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Einleitung. 



Der Expeditton nach Abessinien imtcr Christoph da 
Gama, einem Sohne des grofien Seefahrers Vasco da 
Gama, kommt in der Geschichte Portugals ein hoher 
Ehrenplatz zu. In Abessinien wurden in den Jahren 
1541 — 43 keine großen Eroberungen gemacht, keine 
Kolonien gegründet noch Schätze gesammelt, sondern 
ein christliches Reich, das sich in jahrhundertelangem 
Kampfe gegen Islam und Heidentum behauptet hatte, 
wurde vom Untergange gerettet. Fast übermensch- 
liche Anstrengungen hatten jene vierhimdert Helden 
zusammen mit ihrem tapferen Führer, der ihnen in 
allem voranging, zu erdulden; trotz des ungewohnten 
Landes, der großen Hitze, trotz Wassermangels tmd 
schlechter Ernährung, großer, mühevoller Märsche und 
durchwachter Nächte kämpften sie mit unerschütter- 
lichem Mute. „Sie waren*', wie derabessinische Chronist 
sagt, ,,8tarke und mutige Männer, die nach Kampf dür- 
steten wie die Wdlfe und nach Schlachten hungerten 
wie die Ldwen''; und ihr Anführer war „ein starker 
Held, demn Herz wie von Eisen und Stahl war". Jener 
Kampf Ton Europäern in Nordost-Afrika um die Mitte 
des x6. Jahrhunderts erinnert uns unwillkürlich an die 
Kämpfe, die im 19. und Anfang des 20. Jahrhunderts 
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von Europäern in Afrika geführt sind, zumal auch an 
die unserer deutschen Landsleute im Südwesten des 
schwarzen Erdteils» wo teilweise ganz ähnliche Be- 
dingungen vorli^en wie in Äbessinien. 

Mit gutem Rechte wurde bei der Vierjahrhundert- 
Feier der Entdeckung Ostindiens im Jahre 1898 voa 
der Geographischen Gesellschaft zu Lissabon eine Neu- 
ausgabe des ursprünglichen Berichtes über die Espe* 
dition des Dom Christoph da Gama veranstaltet Be* 
reits in demselben Jahre übersetzte ich, auf Veranlas» 
sung meines Lehrers Th. Nölddce, den portugiesischen 
Text ins Deutsche. Aber Reisen und Arbeiten yer- 
schiedenster Art Terhindeften mich, das Manuskript für 
den Druck vorzubereiten und mit den nötigen An- 
merkungen zu versehen. Auch jetzt ist es hauptsäch- 
lich der rührigen Tätigkeit des Verlegers, Herrn 
K. Curtius, zu verdanken, daß diese Publikation zu- 
stande gekommen ist. 

Text, Ausgaben, Übersetzungen. 

Ich habe zunächst kurz über den meiner Übersetzung 
zugrunde liegenden Text, ferner über die portugiesischen 
Ausgaben sowie über bisherige Übersetzungen zu be- 
richten. 

Miguel de Castanhoso, der aus einer adligen spanischen 
Familie stammte und in Santarem geboren war, war 
einer der wenigen Portugiesen, die nach dem abessi- 
nischen Feldzuge von 1541 — 43 in die Heimat zurück- 
kehren konnten. In Portugal wurde er vom König für 
seine Dienste reich belohnt. Im Jahre 2554 ging er 
auch noch einmal nach Indien, als Kommandant eines 
Kriegsschiffes. Sein Todestag ist nicht genau bekannt; 
er muß jedoch zwischen dem 27. Juni 1564 und dem 
I. Juli 1565 gestorben sein. Dieser Miguel de Castanhoso 
schrieb einen Bericht (iroMa) über die abessinische 
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Expedition, der in jeder Hinsicht einen durchaus glaub- 
würdigen Eindruck macht: der Verfasser erzählt objektiv 
und anschaulich, täuscht sich in einigen Kleinigkeiten, 
die ihm von den Eingeborenen erzählt werden, berichtet 
aber über alles, was er selbst gesehen, schlicht und 
getreu, wie er auch als Soldat gewesen sein muß. Sein 
Manuskript wurde von Joäo da Barre yra einer Revision 
unterzogen und im Jahre 1564 yeröüentlicht unter dem 
Titel „Historia / Das cousas que 0 muy esfor^a-fdo capp» 
iäo Dam Ckristomo da / Görna fex nos Reynos äo Pre^IsU, 
loäo com qmtrce&os Par'jtugueses que consigo Umu,l Im^ 
pressa par loa da Barreyra* j BperdU dirigida ao muyiol 
magnifico & iUmke seitar Do / Frandseo de PorUtgal,!** 
Dies Werk war im Laufe der Zeit sehr selten geworden 
und wurde daher im Jahre 1855 von der Kdnigl. Aka- 
demie der Wissenschalten za Lissabon wieder abgedruckt 
als No. II des Tomo I der Sammlung „Coüecfäo de Opus* 
ctdos reimpressos relativos d Historia das Navegafoes, Via^ 
gens, e Conquistas dos Portugttezes". Von diesem Neudruck 
wurde auf Veranlassung des italienischen Generalstabes 
eine italienische Übersetzung mit kurzen Anmerkungen 
veröffentlicht; dies Buch trägt den Titel: ,,Corpo di 
Slaio Maggtore. Ripario — Ufficio. Sioria ddla 
spedizione porioghese in Abissinia nel secolo XVI narr ata 
da Michde de Castagnoso. (Traduzione dal portoghese, con 
commenti). Vo^hera Carlo Tipografo delle LL. MM* ü Re 
e la Regina, Roma 1888.'* 

Eine Abschrift des Originalmanuskripts, das Ca- 
stanhoso dem Könige Johaim III. von Portugal über- 
reicht hatte, war in der Bibliotheca Real de Ajuda 
auibewahrt worden, und diese Abschrift hat F. M. 
EsteyesPereira« einer der gründlichstenKenner abessi- 
nischer Literatur und Geschichte, seiner Ausgabe für 
die Geographische Gesellschaft zugrunde gelegt. Sein 
Buch, das mit einer ausführiichen Einleitung sowie 
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mit nhlreichen Anmerkungen und Dokumenten ver- 
sehen ist, ist folgendermaßen betitelt : „Quarto Centenario 
äo Descobrimento da India. Contribui(5es da Sociedade 
Geographia de Lisboa. — Dos feitos de D, Christovam da 
Görna em Etkiopia. Tratado composto porMiguä de Castanhoso 
pMicado for Francisco Maria Esteves Pereira S, 5. G. L, 
Lisboa, Imprema Nadonal, i8g8." Die Handschrift, die 
Pefelra hier herausgab, weist eine Ansaht von Lücken 
auf; dies sind wahrscheinlich Stellen, die im Original« 
mantudcript vergilbt und unleserlich geworden und 
daher vom Abschreiber freigelassen waren. Diese 
Stellen hat Pereira nach der Ausgabe Barreyra's er* 
ginst und durch Klammem kenntlich gemacht. 

Im Jahre 1902, vier Jahre nachdem ich meine Über- 
setzung des Textes im Manuskript fertiggestellt hatte, 
erschien eine englische Übersetzung von Mr. R. S. 
Whiteway: j,The Portugucse Expedition to Abyssmia 
in i$4i — 1543, as narrated by Castanhoso, with some con- 
tefnporary letters, the shori account of Bermudez, and cer- 
tatn extracts jrom Correa. Translated and Edited by 
R. S. Whitmay, Bengal Civil Service (ReliredJ. London: 
Prinied for thc Hakluyi Society. MDCCCCIL** Diese 
Übersetzung ist mit großer Sorgfalt und Treue her- 
gestellt und besitzt außerdem den Vorzug, daß ihr der 
Bericht des Joäo Bermudez, von dem weiter unten die 
Rede sein wird, in englischer Sprache beigefügt ist. 
Die Erläuterungen Mr. Whiteway's bedeuten einen er- 
heblichen Fortschritt über die der italienischen Über- 
setnmg hinaus; ihm mufite aber naturgemäß, da er 
das Land und die Sprachen nicht kannte, noch mancher- 
lei entgehen. Ich erkenne jedoch gern an, daft ich 
durch sein Werk an yerschiedenen Stellen m einer 
schärferen Fassung meiner dgenen Obersetsung ver- 
anlaSt worden bin. 

Die hier gebotene deutsdie Obersetsung ist eine 
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möglichst getreue Wiedergabe des Originaltextes» wie 
er Ton Pereira abgedruckt worden ist; auch die 
Klammern, die auf Lücken der Handschrift hindeuten 

(oben S. XII), sind beibehalten. Wo meine Übersetzung 
von der Mr. Whiteway's, mit der ich sie durchgehends 
verglichen habe, abweicht, giaube ich den Text genauer 
wiedergegeben zu haben; es liandelt sich dabei aber 
meist nur um Kleinigkeiten. Ich habe mich, soweit 
es mit unserem heutigen Deutsch vereinbar war, dem 
Stile des Originals angeschlossen, um das Werk, das 
uns wie eine alte Chronik anmutet, in seiner ganzen 
Eigenart auf den deutschen Leser wirken zu lassen. 
Den Namen Christoväo habe ich jedoch durch Christoph 
ersetzt, da es mir schien» daS bei dem häufig wieder- 
kehrenden Namen der Hauptperson die deutsche Form 
▼orsuziehen sei. An manchen Stellen habe ich auch 
die italienische Übersetzung (oben S. XI), sowie die 
Ausgabe Barreyra's» die ich der Güte Pereira's ver» 
danke» au Rate gesogen. Bei den Anmerkungen 
(unten S* 97 ff.) habe ich das von dem italienischen 
Übersetser» von Pereira und Whitewajr gesammelte 
Material dankbar benutzt. Die AuszOge aus abessini^ 
nischen Chroniken und die anderen Dokumente habe 
ich sämtiich aus den Originaltexten übersetzt. Mancher» 
lei» das ich sur ErlAuterung herangezogen habe» beruht 
auf eigener Beobachtung im Lande während meines 
Aufenthaltes von Oktober 1905 bis Mai 1906; vor- 
läufige Berichte darüber sind mein Preliminary Report 
of the Frinceion University E xpcdition io Abyssima, in 
der Zeitschrift für Assyriologie 1907, sowie der von 
D. Krencker und mir herausgegebene Vorbericht der 
Deutschen Aks um- Expedition, im Anhange zu den Ab- 
handlungen der Königl. Preuß. Akademie der Wissen- 
schaften» Berlin» 1906. 
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Vorgeschichte der Expedition« 

Abessinien ist, wie der Kaukasus, ein Land, in dem 

die ▼erschiedensten Rassen, Sprachen und Religionen 

aufeinander stoßen. Wir pflegen drei Hauptrassen und 
dementsprechend Hauptgruppen von Sprachen zu unter- 
scheiden: urafrikanische oder negritische, kuschitische 
oder hamitische, semitische. An Religionen finden wir 
dort Heidentum, Judentum, Christentum und Islam 
vertreten. So erklärt es sich auch , daß Abessinien 
von jeher der Schauplatz erbitterter Kämpfe gewesen 
ist, Kämpfe, die nicht nur Religionskriege waren, son- 
dern im Grunde auch auf Rassengegensätzen beruhten, 
und von denen der, in dem die Portugiesen den Aus- 
schlag gaben, einer der verzweifeltsten war. Etwa um 
die Mitte des $• Jahrhunderts wurde der König von 
Aksum Christ: wir haben zwei Inschriften eines Königs, 
Yon denen die erste heidnisch, die zweite christlich ist; 
schon er berichtet, wie er die GötsenbÜder der Feinde 
Terbrannt und ihre Priester gelangen genommen habe. 
Bereits vorher hatte das Judentum in Abessinien sahi- 
reiche Anh&nger gefunden« Die Christen jener Jahrhun- 
derte waren sum grofien Teil Semiten, die Juden, oder, wie 
man die abessinischen Juden su nennen pflegt, Falaschas, 
waren Kuschiten, die Heiden Kuschiten und Neger. 
Natürlich suchten die christlichen Semiten ihre Herr- 
schaft und ihre Religion auch über die Völker anderer 
Rasse und anderen Glaubens auszudehnen. Das ge« 
-schah etwa vom 7. bis zum 13. Jahrhundert in lang- 
wierigen Kämpfen, von denen wir nur eine dunkle 
Kunde haben; und schon in jenen Zeiten, vielleicht 
auch zum Teil noch früher, fand eine solche Ver- 
mischung von Semiten und Kuschiten statt, daß wir 
sie kaum noch trennen können. Aber da erstand auch 
4er neue Feind, der Islam, der sich zunächst in den 
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sadlichen und dttttichen Grendändem des abesiinlachcn 
Hochlandes festselste* Seine Anhinfer waren Araber, die 
nach Aldkaaiiswandertenp aber inderllajmtit Kuschiten, 
besonders die Stämme der Somali und Afar; aus ihnen 

rekrutierte sich auch der größte Teil des Heeres, gegen 
das die Portugiesen zu kämpfen hatten. Im Lande 
Adal, an der Küste etwa von Beilul bis in die Gegend 
Ton Zeila, bildete sich ein mohammedanisches König- 
reich heraus, in Harar, der noch heute bedeutenden 
Handelsstadt, ein mohammedanisches Emirat oder 
Fürstentum. Die Geschichte Abessiniens ist etwas 
eingehender behandelt in der historischen Einleitung 
zu meiner äthiopischen Literatur, die demnächst als 
ein Teil der „Literaturen des Ostens" erscheint. 

Die uns hier besonders interessierende Zeit ist die 
der abessinischen Könige Lebna Dengel (1508 — 1540) 
und Claudius (1540 — 1559). Unter Lebna Dengel hatte 
sich ein einfacher Soldat namens Al^med (oder Muham- 
mad, Namen, die öfters vertauscht werden) ihn Ibrahim 
«1- Ghsa^ durch eigene Tachtigkeit aum Emir von Harar 
emporgeschwmig^; er wurde der gef Ahrlichste Feind, 
den die abessinische Christenheit je gehabt hat. Im 
Jahre 1527, kun nachdem die Gesandtschaft des Dom 
Rodrigo de Lima (s. unten die Anmerkung au Seite 48, 
Zeile 34) das Laad verlassen hatte» fiel der Bmir Ahmed, 
▼on den Abessiniem GrSiL d. h« „der Linkshändige'* ge- 
nannt, aum ersten Male in Abassinien ein. Er hatte 
tmter seinen Leuten eine Anzahl, die mit Gewehren 
bewaffnet waren, auch besaß er eine oder mehrere 
Kanonen; die Feuerwaffen waren um 15 15 in Arabien 
eingeführt und waren dann durch die Vermittlung 
mohammedanischer Kaufleute zu ihren Glaubens- 
genossen in Ostafrika gebracht worden. Da die christ- 
lichen Abessinier jedoch noch keine besaßen, erlagen 
sie gleich dem ersten Anstürme der Scharen des Grftfi, 
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imd dieser maclile sich bald siim Herrn des gansen 
Lendes. Er sog yerbcerend im Lande umher, pliin-* 
derte die Gottesh&user und setzte sie in Brand, was 
natürlich die Christen in islamischen Lindem ebenso 
SU tun pflegten, und ward der tatsächliche Beherrscher 
Abessiniens, während der König Lebna Dengel sich 
mit wenig Leuten auf abgelegene Berge flüchten mußte ; 
überall im Lande richtete er Garnisonen ein, und die 
Christen traten in groBer Anzahl zum Islam über. 
Für uns ist dabei besonders zu beklagen, daß durch 
die Kirchenbrände viele alte Handschriften auf immer 
verloren gegangen sind. 

Daß der abessinische König in solcher Lage sich 
nach Hilfe umsehen mußte, ist nur allzu verständlich; 
da er aber auf allen Seiten von Feinden umgeben war, 
war es schwierig für ihn, mit der Außenwelt in Ver- 
bindung zu treten. Im Lande befand sich noch ein 
gewisser Joäo Bermudes, der zur Zeit des Rodrigo de 
Lima Schifisbarbier gewesen war, und der jetzt danach 
strebte» Patriarch der abessinischen Kirche zu werden« 
Da er mit den nötigen Prätentionen auftrat und sich 
als Tom Papste dasu bestimmt ausgab» scheint Lebna 
Dengel in seiner Not, und um einen Atdmüpfüngspunkt 
beim Papste zu haben, ihn nach dem Tode des dama- 
ligen Patriarchen als solchen anerkannt zu haben; so 
sagt auch König Claudius im Anlange sehies unten 
auf S. 98/99 übersetzten Briefes. Bermudez ging in den 
dreißiger Jahren nadi Europa zurück, um den König 
▼on Portugal um Hilfe zu bitten und um dem Papste 
die Unterwerfung Abessiniens unter den päpstlichen 
Stuhl anzuzeigen. Lebna Dengel starb, ehe Hilfe kam, 
und sein zweiter Sohn Claudius (s. unten S. 105) trat 
die aussichtslose Erbschaft an. Auch er suchte alsbald 
Fühlung mit den Portugiesen und mit dem Papste zu 
gewinnen. 
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Die Portugiesen hatten inzwischen aus anderen 
Gründen im Roten Meere zu tun gehabt. Durch ihre 
Eroberungen ni Indien und am persischen Meerbusen 
waren sie naturgemäß in Konflikt mit den moham- 
medanischen Großmächten geraten, gegen die sie durch 
Fahrten ins Rote Meer energischer vorzugehen be- 
gannen. Zunächst hatten sie es mit Ägypten zu tun, 
dann, nach der Eroberung Ägyptens durch die Türken 
(1517), mit der Türkei. In den Jahren 1513 und 1517 
fanden portugiesische Expeditionen nach dem Roten 
Meere statt, die natürlich von Indien, dem Sitze der 
portugiesischen Macht im Osten, ausgingen; aber es 
wurde nicht viel ausgerichtet: Küstenstädte wurden 
geplündert, verbrannt, aber nirgends wurde eine dauernde 
Eroberung gemacht, nicht einmal Aden kam in ihre 
Hände. Im Jahre 1538 machte sogar eine türkische 
Flotte unter Sulaaman Pascha einen Angriff auf das 
portugiesische Diu in Nordwest-Indien, mußte jedoch 
unverrichteter Sache wieder abziehen. Aber durch diese 
Expedition wurde die tOrkische Herrschaft im Roten 
Meere befestigt ; in allen wichtigen Häfen auf der ara^ 
bischen Seite wurden Garnisonen zurückgelassen. Um 
diesen Angriff durch einen Gegenangriff zu beantworten, 
besonders aber um die türkischen Galeeren, die sich, 
wie man erfahren hatte, in großer Anzahl in Suez be- 
fanden, zu vernichten, beschloß im Jahre 1540 der neue 
Gouverneur von Indien, D. Esteväo (Stephan) da Gama, 
der zweite Sohn des D. Vasco da Gama, eine portugie- 
sische Expedition nach dem Roten Meere zu machen. Er 
zog mit einer großen Flotte aus und erreichte Massaua 
im Februar 1541. Hier ließ er die größeren Schiffe unter 
dem Kommando seines Verwandten Manuel da Gama 
zurück, während er selbst mit den leichteren Fahr- 
zeugen weiter nach Norden zog. Ende Mai kam er 
nach Massaua zurück» ohne seinen eigentlichen Zweck 
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erreicht za haben. Bermudes war in Massaua geblieben 

und hatte während der Abwesenheit des Gouverneurs 
viel Unzufriedenheit unter den Portugiesen gestiftet. 
In welcher Eigenschaft Bermudez mitgegangen war, 
steht nicht fest; auch die Instruktionen, die der Gou- 
verneur über ihn erhalten hat, sind nicht bekannt. 

Kurz nachdem Dom Stephan nach Massaua zurück- 
gekehrt war, kam der Baiir-Nagäsch (s. unten Anm. 
zu Seite I, Zeile lo), um die Portugiesen zu bitten, 
dem christlichen Reiche Abessiniens zu Hilfe zu kom- 
men. Der Gouverneur hielt sofort eine Beratung mit 
seinen Hauptleuten ab, und man beschloß der Bitte 2U 
willfahren. Unter den Hauptleuten entstand ein edler 
Wettstreit, diese Expedition zu leiten: ein schönes 
Zeugnis für den Mut, der sie alle beseelte. Dom Stephan 
übertrug die Leitung seinem jüngeren Bruder, Dom 
Christoph, der, obgleich erst 25 Jahre alt, schon bei 
▼erschiedenen Gelegenheiten grofien Hut, Unerschrocken- 
heit und Umsicht gezeigt hatte: daß die Wahl auf den 
rechten Mann gefallen war, geht aus dem ganzen Be- 
richte des Castanhoso deutlich genug henror. 

£inzelbemerkungen. 

Der weitere Verlauf der Expedition braucht hier 
nicht skizsiert zu werden: der Leser tut am besten, 
den Bericht des Augenzeugen in seiner ganzen Frische 
und UrsprÜngUclikeit auf sich wirken zu lassen. Die 

Feststellung der Marschroute sowie einiger Daten be- 
reitet gewisse Schwierigkeiten, die ich, zum Teil auf 
Pereira's und Whiteway's Vorarbeiten fußend, in den 
Anmerkungen zu lösen gesucht habe. Es ist aber nur 
recht und billig, wenn hier noch besonders zweier 
Frauen gedacht wird, die in diesen Kämpfen eine 
hervorragende Rolle gespielt haben; das sind die 
Königin Sabla Wangel und Del Wambarä, die Frau 
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des Emiis GrSiL Sabia Wangel, zu deutsch „Alure des 
ETangeliums" (ygl. unten die Anmerkung zu Seite 6, 
Zeile 22), war die Witwe des Königs Lebna Dengd 
und die Mutter des Kdnigs Claudius. Gleich zu Anfang 

ließ Dom Christoph sie yon der Bergfeste Debra Damo 
(s. unten S. 8 ff.) abholen, und von da ab begleitete 
sie das portugiesische Heer während des ganzen Feld- 
zuges. Die wenigen Züge, die Castanhoso von ihr 
erwähnt, deuten darauf hin, daß sie eine Frau von 
außergewöhnlicher Art gewesen sem muß. Zwar teiit 
sie mit den Töchtern ihres Volkes Neugierde (S. 20) 
und Furcht im ersten Augenblicke der Gefahr (S. 58); 
aber andererseits 2eigt sie echte Herzensgüte, stand- 
haften Mut im Unglück und aufopfernde Bereitwillig- 
keit, anderen zu helfen. Sie lehnt es ab, das Schlacht- 
feld von Amba SaniBt zu sehen, „da der Weg so von 
Toten voll wäre, vor denen sie Abscheu habe** (S. 31); 
sie Yerbindet selbst .die Wunden der Soldaten (S. 57); 
sie trdstet die geschlagnen Portugiesen „in sehr takt- 
Tollen und wirksamen Worten'* (S. 68). Ihre Gegnerin 
Del WambarS, zu deutsch >»Sieg ist ihr Thron", scheint 
▼on ganz ähnlichem Charakter gewesen zu sein. Sie 
begleitete ihren Gatten auf seinen Feldzügen: die 
Soldaten lehnten sich erst dagegen auf, lernten sie 
aber bald schätzen und yerehren und pflegten ihr frei- 
willig einen Teil der Beute zu bringen. Die abessinischen 
Chronisten, die über ihren Gatten die erbittertsten 
Worte schreiben, erkennen ihre Milde doch an: diese 
zeigte sich besonders, als Minas, der jüngste Sohn des 
Königs Lehna Dengel gefangen genommen war und 
nur durch ihr persönliches Einschreiten geschont wurde. 
Nach dem Tode des Emirs Gräfi vermählte sie sich 
mit dessen Nachfolger, den sie dazu antrieb, an den 
Leuten, die ihren ersten Gatten getötet hatten, Rache 
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SU nehmen: ebenso hatte ja auch Sabla Wangä sur 
Rache an den Feinden ihres Volkes aufgefordert. 

Femer muß hier noch kurz darauf hingewiesen 
werdeni was aus dem Leichnam Dom Christophs und 
aus den Portugiesen nach dem Ende des Feldsuges 
geworden ist. Der Tod des Dom Christoph ist unten 
S. 62 und 63 erzählt. Auf S. 64 heifit es dann, daß 
die Türken mit seinem Kopfe abgezogen wären. Erst 
achtzig Jahre später bemühte man sich, die Gebeine 
des Helden wieder aufzufinden. Dom Francisco da 
Gama, ein Großneffe Dom Christophs, der von 1622 
bis 1627 zum zweiten Male Gouverneur und Vizekönig 
von Indien war, bat den Patriarchen Affonso Mendez, 
der 1624 von Goa nach Abessinien fuhr, nach den 
Reliquien seines Großonkels suchen zu lassen. Der 
Jesuitenpater Jeronymo Lobo und der vom abessinischen 
König dazu beorderte Gouverneur der Provinz Tigre, 
Takla Giorgis, machten eine Eiqpedition nach dem 
Schlachtfelde. Dort fand man, gefülurt von einem 
Mohammedaner, der Augenseuge gewesen sein wollte» 
und einem Christen, der die Geschichte von seinem 
Vater gehört hatte, unter einem Haufen von Steinen 
gewisse Gebeine, die als Reliquien Dom Christophs an* 
gesehen und mitgenommen wurden. Sie wurden dann 
über Indien nach Portugal geschickt und wahrschein- 
lich im Erbbegr&bnisse der Gamas bei Vidigueira bei- 
gesetzt 

Von den überlebenden Portugiesen kamen nur wenige 
in ihre Heimat zurück; einer der Glücklichen war Mi- 
guel de Castanhoso. Die übrigen blieben in Abessinien, 

heirateten abessinische Frauen und starben, nachdem 
sie den abessinischen Königen noch mancherlei Schwie- 
rigkeiten gemacht hatten, im Lande; hin und wieder 
werden Nachkommen dieser Franken" in abessinischen 
Berichten oder denen von europäischen Reisenden er- 
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wähnt. Nicht lange nach der Rückkehr Castanheso's 
kamen die enten Jesiaitenmissionare nach Abessinien, 
und damit begannen auch die Intriguen der Portu* 
giew. Sie, die früher mit dem Könige für die Be- 
fireinng des Landes gdcfimpf t hatten und von ihm stets 
in hohen Ehren gehalten waren, machten sich durch 
verschiedenerlei Umtriebe so verrufen, daB ihnen nie-, 
mand mehr trauen wollte: ein unwürdiges Ende der 
tapferen Genossen eines Dom Christoph da Gama. 

Endlich müssen wir hier noch mit wenig Worten 
des Patriarchen" Joäo Bermudez gedenken. Über 
seine Vorgeschichte ist bereits oben S. XVI u. XVIII 
einiges bemerkt. Er ging mit Dom Christoplis Heer nach 
Abessmien und trat immer als „Patriarch'* auf; daher 
bezeichnet auch Castanhoso ihn als solchen. Daft 
Bermudez jedoch nie vom Papste bestätigt worden ist, 
hat Dr. Duensing gezeigt in den inhaltsreichen Aus- 
führungen zu seiner Publikation des Briefes von König 
Claudius an den Papst, der unten S. 98/99 wiedergegeben 
ist Auch der englische Übersetzer, Mr. Whiteway, 
kommt zu einem durchaus negativen Resultat über 
das Patriarchat des Joäo Bermudez. Dennoch nennt 
letalerer sich immer selbet Patriarch, namenttich auch 
in seinem Buche: Dies ist ein kurzer Bericht yon der 
Botschaft, die der Patriarch D« J<^o Bennudes von 
dem Kaiser Yon Äthiopien, gememigUchPriester Johannes 
genannt, brachte an den allerchristlichen und für den 
Glauben Christi eifernden König von Portugal, D. Joäo, 
den Dritten seines Namens . • • Worin auch der Tod 
des Dom Christoph da Gama und die Geschicke der 
Portugiesen, seiner Gefährten, berichtet sind;" dies 
Buch erschien bei Francisco Correa in Lissabon, im 
Jahre 1565. Sein Bericht über die Taten des Dom 
Christoph weicht vielfach von dem des Castanhoso ab ; 
aber letzterer ist in jedem Punkte zuverlässiger und giaub- 
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würdiger» Bei Bermudes erscheint Dom Christo|ih* 
als ein unerfahrener junger Mensch, der nicht recht 
weiSy was er tun sollt während er, Bermudes, immer 
Ratstbläge erteilt und kraft seines Amtes seine priester- 
liehen Entscheidungen trifft. Castanhoso dagegen zeigt 
uns Dom Christoph als dnen echten Heerführer, der 
swar in seinem Mute sich bis cur ToOkfihnheit hin- 
reißen läßt, aber doch in den Anordnungen, die er 
während der Entscheidungsschlacht trifft, außerordent- 
lich sicher und überlegt handelt. Andererseits tritt 
bei Castanhoso der Emir Ahmed Grän als ein erfahrener 
Feldherr hervor : wäre er der nicht gewesen, so hätte 
er Abessinien nie erobern können. Als Grän von der 
Ankunft der Portugiesen hört, rückt er in die Mitte 
Abessiniens vor, um eine Vereinigung zwischen den 
Portugiesen und König Claudius unmöglich zu machen; 
als er sieht, daß sein Heer dem Ansturm der Portu- 
giesen nicht gewachsen ist, zieht er sich in ein Gebiet 
aurück, wo er den Weg zum Meere frei hat, Zufuhr und 
neue Verstärkungen erhalten kann. Freund und Feind 
kommen bei Castanhoso zu ihrem Rechte. Aber auch 
in seinen Nachrichten über das Land, über dessen Be- 
wohner, ihre Sitten Und Gebräuche erweist er sich 
als ein gewissenhafter und treuer Berichterstatter : das 
aeigt sich» wie aus den unten gegebenen Anmerkungen 
hervorgeht, durch einen Vergleich mit dem heutigen 
Abessinien. Nur einige wenige unvermeidliche Ver- 
sehen sind ihm mit untergelaufen* Der Bericht des 
Castanhoso ist also in jeder Hinsicht dem des 
Bermudea vorauaiehen. 

Es erübrigt mir hier noch, allen, die mich bei 
meiner Arbeit unterstützt haben, meinen Dank aus- 
zusprechen : der General-Verwaltung der Königl. Museen, 
die mir gestattete, drei der Photographien der Deutschen 
Aksum-Expedition in diesem Buche zu veröffentlichen; 
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m^ntn Reisegeffthrten, den Regierungsbaumeistern 

D. Krencker und Th. v. Lüpke, von denen ersterer 

mir seine Skizze von Debra Damo überließ, letzterer 
mir seine Notizen über die Mumien von Mataxa zur 
Verfügung stellte ; endlich meinem Kollegen Professor 
Gröber in Straßburg, der mich bei der Erklärung zweier 
Stellen des portugiesischen Originals unterstützte, so- 
wie Herrn Oberbibliothekar Professor Flemming in 
Berlin, dessen Freundlichkeit ich eine Notiz über ein 
unzugängliches Buch verdanke. 

Oldenburg i. Gt,, März 1907, 

£• Littmann« 
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Bericht über die Taten, die der sehr tapfere Kapitän 
Dom Christoph da Qama in den Ländern d^ Priesters 
Johannes mit vierhundert Portugiesen« die er bei 
sich hatte, ausgeführt hat, verfaßt von Migud 
de Castanhoso, der bei allem zugqcen war, 

1541. 

Als Dom Stephan da Gama, der Gouverneur von 
Indien, in Massaua mit der ganzen Flotte, die er in die 
Meerenge von Mecca geführt, vor Anker lag, kam zu 
ihm ein Befehlshaber des Priesters, der Barnagasch 
hieß, und überbrachte ihm Briete, in denen er ihn bat, 
er möchte doch zuschauen, wie seine Länder seit vier- 
zehn Jahren von den Mauren beherrscht würden und 
der größte Teil seines Volkes in Gefangenschaft sei; 
und da der König, sein Bruder, die Gewohnheit habe 
denen, die wenig vermögen, zu helfen, so b&te er 
ihn in seinem Namen, er möchte geruhen ihm Hilfe 
zu schicken,, da jene Länder Sr. Höh. gehörten und 
er sie in seinem Namen besftfie. Als die Briefe von 
dem Gouverneur eingesehen waren, UeB er alle Kapitäne 
der Flotte und die Edelleute rufen, um mit ihnen zu 
beraten, was er in einem solchen Falle tun sollte; und 
sie kamen Überein, es sei ein Dienst gegen Gott und 
gegen Se. Höh., jenem in solcher Not za helfen; aUe 

littnuuia, HddtnUten des Dom Cbriitopb (U Gama. I 
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Kapitäne wünschten sehr dies Unternehmen zu leiten, 
und [alle] die, welche glaubten, daß man es ihnen über- 
tragen würde, baten darum; und der Gouverneur über- 
trug es seinem Bruder Dom Christoph, der ihn sehr 
dazu drängte. Dieser machte sich sogleich mit seiner 
ganzen Mannschaft fertig, und sie setzten an Land» 
um von hier aus ihren Marsch anzutreten. 



Kapitel I. 

Wie Dom Christoph den Marsch antrat, und 
über den Empfang» der ihm in den Landern des 
Bamagasch bereitet wurde. 

An einem Sonnabend gegen Abend» am neunten Tage 
des Monats Juli 1541, nachdem er vom Gouyemeur 
und Yon der gansen Mannsdmft Abschied genommen 
hatte, machte er sich mit seinen Truppen auf, indem 
er die Artillerie und Kriegsmunition mitnahm; und 
die ganze Mannschaft hatte doppelte Waffen, und sie 
waren sehr gut vorbereitet und in sehr glänzender 
Rüstung. Und man machte in jener Nacht bei 
einigen Brunnen mit Salzwasser Halt, um dort zu rasten; 
und am nächsten Tage, einem Sonntage, marschierte 
man nicht, da das Gelände sehr heiß und rauh ist 
und da man auf ihm nur des Nachts marschieren kann; 
und jenen selben Tag, gegen Sonnenuntergang, mar- 
schierte man weiter und machte bei andern , etwas 
süßeren Brunnen Rast, wo das Feld voll von wilden 
Hühnern war, und wo in dem Teile der Nacht, den 
man blieb, das Lager wegen der vielen ganz gräßlichen ' 
Tiere, die es auf dem Felde gab, wachen mußte. Und 
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auf diese Weise marschierten wir sechs Tage immer 
bei Nachty weil das Land sehr heifi war und sehr wenig 
Wasser hatte, was der Mannschaft viel Ungemach be- 
reitete; und Dom Christoph ging mit allen anderen su 
FuBy weil es dort keine Reittiere gab; und die Artillerie» 
Munition und Furage befand sich auf Kamelen und 
Maultieren, die der Bamagasch mit sich gebracht hatte; 
und oft luden wir sie ab und trugen die Sachen auf 
den Schultern, und [auch] die Geschütze an sehr hol- 
perigen Stellen, wo die Kamele und Maultiere nicht 
beladen passieren konnten; bei dieser Arbeit, die sehr 
schwierig war, gab Dom Christoph seinen großen Eifer 
und seine Bereitwilligkeit, die er für eine so heilige 
Pflicht besaß, gut zu erkennen; denn er war der erste, 
der die Sachen auf die Schultern nalim, wenn er Be- 
fehl gab, daß ein anderer sie sich nähme; mit diesem 
unermüdlichen Eifer verdoppelte er den der Soldaten, 
so daß sie sich doppelt anstrengten, ohne es zu merken, 
denn die Anstrengung war so gewaltig, daß wir sonst 
nicht durchgekommen wären. Und auf diese Weise 
marschierten wir sechs Tage, wie wir oben gesagt haben; 
am letzten dieser T^e stiegen wir auf ein Gebirge, so 
hoch, daß wir Ton Morgengrauen bis zum Abend ge- 
brauchten, um es zu ersteigen* Und wie wir oben 
waren, entdeckten wir grofie FeldflAchen, und ein ganz 
ebenes und sehr kühles Land, mit guter Luft und 
gutem Wasser; und dort ließ Dom Christoph zwei Tage 
Rast machen in einer dort befindlichen sehr groBen 
Kirche, die von den Mauren zerstört war, und das 
ganze Land war Temiehtet, und von hier aus konnten 
wir das Meer erblicken; und am nächsten Tage führte 
uns unser Weg durch dies kühle Land, wo uns leichter 
zu Mut war als in dem andern, und durch dieses 
marschierten wir drei Tage, wobei wir viele Bäche mit 
sehr gutem Wasser passierten, und wir erreichten einen 
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sdir grofien Ort mit Steinhäusern» die oben flache Dächer 
hatten wie die der liauren; und diese Stadt gehört 
zur Herrschalt des Befehlshabers, den wir in unserer 
Begleitung hatten; und auf der einen Seite umgibt sie 
ein sehr schöner Fhifi, in dem es yiele Fische gibt, 
und an ihm entlang sind yiele Dörfer von Ackers- 
leuten, sowohl auf der einen Seite wie auf der andern, 
mit yielen Viehherden, und zwar aUes im Gesichtskreise 
der Stadt; diese Dörfer waren zu jener Zeit aus Furcht 
vor den Mauren entvölkert, und ihre Einwohner hatten 
sich mit ihren Herden in ein Gebirge geflüchtet, wo 
sie sich versteckt hielten, ohne die Äcker zu bestellen, 
aber bei unserer Ankunft kamen alle in ihre Häuser zurück. 
Zum Empfange Dom Christophs zogen aus dieser Stadt 
viele Mönche aus mit Kreuzen in den Händen und in 
feierlicher Prozession, Gott um Erbarmen anflehend; 
und als sie bei Dom Christoph angelangt waren, sagten 
sie zu ihm, weil Gott der Herr ihn in dies Land ge- 
führt habe, und zwar zur Zeit einer solchen Not, da 
schon seit vierzehn Jahren die Feinde unseres heiligen 
Glaubens es beherrschten und Kirchen und Klöster 
zerstörten» so sähen sie, daß er der Apostel Gottes sei» 
um sie aus Gefangenschaft und Unterdrückung zu 
retten, und sie bäten ihn um Rache an einem so bösen 
Volke; und sie baten ihn darum mit einem solchen 
Klagegeschrei, daB ich wahrhaftig den nicht für einen 
Menschen halte, der dies hätte anhören können, ohne 
viele Tränen zu vergießen. Und von hier aus gingen 
wir zu ihrem Kloster um ein Gebet zu verrichten; dies 
war ganz zerstört, nur die Säulen und die Quader- 
steine waren [noch heil]; und es hatte [einen Altar], 
der wie in einer armen Klausnerei hergerichtet war, 
mit Stroh bedeckt, da man sich aus Furcht vor den 
Mauren nicht mehr zu machen getraute. Dom Christoph 
verabschiedete sich von ihnen, indem er ihnen eifrig 
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Trost zusprach, dafi sie sich mit Hille unseres Herrn 
bald in ihrem früheren Wohlstande sehen würden, da 
er nur zu dem Zwecke in dies Land käme, um die 
Mauren aus ihm hinaus zu treiben und für den Glauben 
an Christum zu sterben; und die Mönche wurden durch 
diese Antwort sehr getröstet; und Dom Christoph be- 
gab sich mit den Soldaten zu den Zelten, die ihm der 
Barnagasch auf dem Felde nahe der Stadt schon hatte 
herrichten lassen. Und hier lagerten wir sehr gut; und 
auf Befehl des Barnagasch brachten uns die Bauern 
alle Lebensmittel, soviel sie vermochten, aber es war 
nicht viel, da sie sehr arm waren und schon seit 
langem nicht mehr gepflügt noch gesät hatten. 



Kapitel II. 

Über die Beratung, die Dom Christoph mit dem 
Barnagasch und mit den Eingeborenen darüber 
abhielt» was er tun sollte. 

Am nächsten Tage morgens lieB Dom Christoph den 
Barnagasch tmd die beiden abessinischen Feldherren^ 
die schon bei uns waren» rufen, um sich über das Land 
SU informieren und zu erfahren, was er su tun habe, 
und wie weit der Priester von hier entfernt sei, und 
ob er sich vorher mit ihm vereinigen könnte, ehe er 
mit dem Könige von Zeyla kämpfte. Nachdem sie zu- 
sammengekommen waren und erfahren hatten, was 
Dom Christoph wollte, sagten sie ihm, es sei jetzt nicht 
die Zeit zum Marschieren, da hier gerade der Winter 
beginne, der in diesen Gegenden sehr streng sei, und 
[in dem] die Flüsse stark anschwöllen imd das Land sehr 
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kalt und voller Nebel sei; unter diesen Umständen und 
dA er sich hier in dieser Stadt, die zu seiner Herrschaft 
gehöre, befände, möchte er doch in ihr überwintern, 
bis Ende Oktober, denn dann sei es Zeit, den Marsch 
anzutreten; und was seine Frage betreib des Priesters 
angehe, ob er sich vorher mit ihm vereinigen könnte, 
ehe er mit dem Könige von Zeyla [zusammenträfe], 
so antworteten sie ihm darauf, vor zwei Monaten hätten 
der König von Zeyla und der Priester eine große Schlacht 
gehabt, in welcher der Priester geschlagen sei; und so- 
bald er sich zurückgezogen hätte, sei er in ein drei- 
hundert Meilen landeinwärts gelegenes Gebirge geflüchtet, 
weil dieses sehr unzugänglich, und er auf ihm sicherer 
vor den Feinden sei; und sie hätten die Nachricht er- 
halten, daß er mit sehr wenig Leuten sei, da die meisten 
ZU den Mauren übergegangen seien; und da das ganze 
Land in der Hand des Mauren sei, würden wir öfters 
mit seinen Feldherren kämpfen müssen; imd sie 
glaubten, dafi der König von Zeyla selbst uns auf dem 
Marsche erwarten würde , denn im größten Teile des 
Landes habe er Feldherren mit Gamisonmannschaften; 
und eine Tagereise von uns befände sich die Königin» 
die Mutter des Priesters, in einer sehr starken Bergfeste; 
sie habe sich, als der Priester, ihr Gemahl, gestorben 
sei, auf diese Bergfeste mit ihren Frauen und einigen 
Dienern geflüchtet; imd Dom Christoph müßte sie holen 
lassen, da es um des Volkes des Landes willen sehr nötig 
sei, damit dies [ihnen] Lebensmittel und was i^e sonst 
brauchten, herbeischaffe. Als er diese Nachricht yer- 
nommen und erfahren hatte» wie nahe die Königin 
war, ward er sehr froh, und sofort ließ er ihr sagen, 
daß er mit den Portugiesen in ihrem und ihres Sohnes 
Dienste hierher gekommen sei; und er würde sofort 
hundert Soldaten schicken, damit sie unter deren Schutze 
käme, denn es sei sehr wünschenswert, daß L Höh* 
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in Person unter den Ihrigen sei, da sie auf diese Weise 
ihr besser gehorchen und uns besser aufnehmen 
würden. 

Kapitel III. 

Wie Dom Christoph Heerschau über seine Mann- 
schaft hielt und sie einteiltei wie es ihm gut 

schien. 

Nachdem Dom Christoph diese Botschaft an die 
Königin geschickt hatte, hielt er eine Heerschau über 
seine Leute; denn als er von Massaua aufbracht halte 
es ihm geschienen, dafi mehr kommen würden als die, 
welche ihm der Gouverneur gegeben hatte, da eine solche 
B^eisterung und Lust zu dem Unternehmen herrschte: 
und dennoch fand sich, da0 es nicht mehr als vierhundert, 
sehr gut bewaffnete Leute waren, und bei ihnen mehr 
als sechshundert Flinten. Und sofort bestellte ^ fünf 
Hauptleute Über diese Mannschaft in folgender Weise: 
fünfzig Soldaten für jeden Hauptmann, das sind zwei- 
hundert und fünfzig, und die übrigen hundert und 
fünfzig überheß er der königUchen Fahne; und von 
jetzt ab hatte jeder Hauptmann für seine Leute zu 
sorgen und verschaffte ihnen Nahrungsmittel von dem, 
was es im Lande gab, denn der Barnagasch als Herr 
desselben gab für das Lager jeden Tag zehn sehr fette 
Kühe, größer als die portugiesischen, und viele Kuchen 
aus Hirse und einer Getreideart, die Dachery heißt. 
Und damit brachten wir den Winter hin, sowie mit 
etwas Reis, den wir von der Flotte mitgebracht hatten, 
bis daß es Gott dem Herrn gefiel, uns in seiner Barm- 
herzigkeit zu helfen. Und die Namen der Hauptleute 
sind folgende: Manoel da Cunha, Joao da Fonseca, 
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Inofre de Abreu, Francisco de Atireu und Frandsco 
Vettio; und alle übrigen Edelleute und Diener Sr. Höh. 
blieben unter der königlichen Fahne, und mit ihnen 
Luis Rodrigues de CarralhOi dem Dom Christoph 
die Sorge für die Leute unter der königlichen Fahne 
Übertrug. 

Kapitel IV. 

Wie Dom Christoph die Königin holen UeB, und 

über den Empfang, den sie den Portugiesen 
bereitete» die sie abholten. 

Mit der Anordnung alles dessen verging der Tag; und 
am nächsten entsandte Dom Christoph [den Manoel] 
da Cunha und Francisco Velho, um mit ihren Leuten 
die Königin abzuholen; die marschierten sofort ab, 
und am selben Tage spät abends kamen sie am Fuße 
des Berges an, schlugen ihre Zelte auf und teilten 
einem Wachtposten am Fuße des Berges mit, die Por- 
tugiesen seien hier angekommen zu ihrem Schutze und 
zu ihrer Begleitung. Sie ward hoch erfreut; und in ihrer 
Freude schickte sie die Wachen, um die beiden Haupt- 
leute heraufkommen zu lassen; diese waren bis zum 
Zugange des Berges gekommen» und man ließ ihnen 
einige sehr starke Lederriemen hinab, in denen eine 
künstliche Vorrichtung wie ein großer Korb festgebunden 
war; und man sagte ihnen, die Königin schicke, sie 
mödbten beide nach oben kommen, da sie sie zu sehen 
wünsche, während man sich inzwischen zum Aufbruche 
bereit mache; und sie taten das und kamen nach 
oben, jeder für sich in dem Korbe, und man führte 
sie zu den Häusern der Königin, die sie sehr freund- 
lich empfing und viel mit ihnen sprach, indem sie fragte, 
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wie Dom Christoph und alle die Portugiesen, ihre Söhne» 
wie sie uns immer nannte, angdcommen seien; und 
sofort machte sie sich mit allen ihren Frauen und 
Dienern bereit, indem sie ihren zweiten Sohn und «wei 
sehr schdne Töchter mit ihrer Mutter, der Grofimutter der 
Prinzessinnen, auf dem Berge in Sicherheit zurücldieB; 
und warum sie denPrtnzen nicht mit sich nahm, damit er 
uns im Kriege belstfinde, ob|^eich er das Alter dazu 
hatte, wird unten gesagt werden. Und wie die Königin 
sich außerhalb der Bergfeste sah, dankte sie Gott innigst, 
wobei sie vor Freude weinte über eine so holie Gnade, 
die er ihr erwiesen, indem er sie aus dieser Bergfeste, 
in der sie seit so vielen Jahren eingeschlossen war, 
befreit habe; da Gott ihr die Portugiesen, die so sehr 
von allen Einwohnern dieses Landes ersehnt waren, 
zu Hilfe schickte, so hoffte sie, durch sein Erbarmen 
[sehr bald] an ihren Feinden gerächt zu [werden]; 
und so verging [dieser Tag] mit den Vorbereitungen 
dafür, um am nächsten Tage den Weg anzutreten. 



Kapitel V. 

Wie die Königin im Lager Dom Christophs ankam, 
und über den Empfang, den dieser ihr bereitete. 

Und sowie der Morgen kam» machten sich die Königin, 
die mit ihrem Namen Sabele Oengel heifit, und alle 
ihre Damen und Frauen zum Aufbruch fertig, und 

die Portugiesen mit ihr. Und da diese Festung die 
stärkste ist, die es im Lande gibt, und die steilste, die 
man je gesehen, will ich hier von der Art ihrer Be- 
festigung sprechen, denn sie scheint von der Hand 
Gottes gebaut zu sein, damit in ihr diese Fürstin und 
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ihr Volk vor der Gefangenschaft behütet und ein oben 
stehendes Mdnchskloster, in dem Gott viel gedient wird, 
nicht serstdrt würde. Der Kdnig von Zeyla hatte sie 
n&nlich ein Jahr lang mit aller seiner Macht belagert, 
ohne sie je einnehmen zu können; und das nicht aus 
Gier nach Sch&tsen, die darin gewesen wären, — die 
gab es dort nicht, das wuflte er wohl — , sondern um 
die Königin, die er wegen ihrer großen Schönheit sehr 
begehrte, in seine Hand zu bekommen; und als er am 
Ende des Jahres gesehen, daß er sie durch Aushunge- 
rung nicht einnehmen konnte, hatte er sein Lager ab- 
gebrochen und war abgezogen, da er sich von der Festig- 
keit dieses Bergschlosses überzeugt hatte; und dies ist 
folgender[maßen] beschaffen. 

Die Höhe mißt im Umkreise eine gute Viertelmeüe; 
oben auf ihr befinden sich zwei große Zisternen, in 
denen sich im Winter viel Wasser ansammelt, und zwar 
so viel, daB es im Oberflusse für alle Leute auf der 
Höhe, was etwa fünfhundert Personen sein können» 
genügt; und auf dem eigentHchen Lande werden an 
Nahrungsmitteln Weizen und Gerste, Hirse und andere 
Feldfrüchte gebaut; man hält auf dcär Höhe Ziegen und 
Hühner, und es gibt dort viele Bienenschwärme, da viel 
Land für sie vorhanden ist; es ist daher immö^^icfa, 
diese Festung durch Hunger oder durch Durst ein- 
sunehmen. Der Fels ist unterwärts von folgender Be- 
schaffenheit ; ganz viereckig und senkrecht, zweimal 
so hoch wie der höchste Turm in Portugal; nach oben 
zu wird er auf jeder Seite schmäler, und an der Spitze 
bildet er ringsum einen Vorsprung, der mit der Hand 
gemiacht zu sein scheint und der so weit nach außen 
getrieben ist, daß er den ganzen Fuß des Felsens 
beherrscht; am Fuße kann sich niemand vor denen 
auf der Höhe verbergen, da es keinerlei Art von Höhle 
oder Schlupfwinkel im ganzen Umkreise gibt. Auch ist 
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nur dieser Zugang ▼orhanden: ein sehr enger in 
iler Art einer schlecht gemachten Wendeltreppe, auf 
dem nur eine einsige Person mit großer Mühe gehen 
kann» bis man au einer Stelle gelangt, wo man nicht 
weiter aufsteigen kann, da es überhaupt k^nen Weg 
mdir gibt Und hierüber befindet sich das Tor, an dem 
die Wachen stehen; es liegt (dies Tor, yon da ab, wo 
man nicht mehr aufsteigen kann, gemessen) in einer 
Höhe von zehn bis zwölf Klaftern; man kann nur ver- 
mittelst des oben beschriebenen Korbes zum Felsen 
hinaufkommen oder von ihm heruntersteigen. Daher 
kann dieser Fels unmöglich eingenommen werden, auch 
wenn ihn nicht mehr als zehn Mann bewachen. Und wegen 
seiner Festigkeit besteht die Sitte in diesen Reichen, 
daß man, wenn nicht erbberechtigte Prinzen geboren 
werden, sie auf jenen Felsen schafft, woselbst sie 
bleiben und als Söhne des Königs erzogen werden, ohne 
je heruntersteigen oder irgend eine andere Gegend zu 
sehen; nur wenn der Thronerbe, der draußen mit seinem 
Vater mnherzieht, stirbt, holt man den ältesten von diesem 
Felsen, und die andern bleiben dort, bis der Thronerbe 
heiratet, Kinder bekommt und das Reich beherrscht, was 
er eist nach dem Tode seines Vaters tut. Wenn nun 
der Thronerbe Kinder bekommt, yerlassen diePrinsen 
den Felsen und begeben sich in die ihnen bereits be- 
stimmten Herrschaften. Diese BdaBregeln trifft man, 
weil das Volk so imauverlässig ist, daß es, sowie es 
an dem Thronerben irgend welchen Anstofi nimmt, sich, 
um einen von den andern Prinaen au erhalten, mit 
diesem empört; da man also mit ihrer Untertanen- 
treue so schlechte Erfahrungen macht, herrscht diese 
Sitte, die ich eben beschrieben habe. Sowie nun die 
Königin mit ihren Frauen und Dienern (es waren 30 
Frauen und 50 Männer) herabgekommen war, bestiegen 
sie und ihre Damen sofort die Maultiere, die, vom 



Barnagasch geschickt, zu diesem Zwecke am Fuße des 
Felsens standen; und sie machte sich auf den Weg 
zum I^iger Dom Christophs, wo sie aufs beste Ton ihm 
und seinen Leuten empümgen wurde: aUe standen 
nimltch in guter Ordnung und an ihrem Platse, die 
Hauptiettte mit ihren Soldaten alle mit Flinten bewaffnet, 
mit ihren Fahnen von blauem tmd weifiem Damast 
mit roten Kreuzen, und das königliche Banner von 
karmesinrotem und weifiem Damast mit dem Kreuze 
Christi vor all dem andren Volke; der Oberbefehlshaber, 
ein wahrer Edelmann, trug Socken und Wamms aus 
roter Seide und Goldstoff mit vielen Stickereien, einen 
französischen Mantel von feinem schwarzen Zeug, 
ganz mit Gold bestickt, und eine schwarze Mütze mit 
einer sehr kostbaren Medaille; und die Hauptleute und 
Edelleute und all das andre Kriegsvolk m dem besten 
Schmuck, den sie hatten, und der war sehr schön. 
Zweimai wurde von der ganzen Artillerie und Infanterie 
salutiert, so daß wir sicher den Eindruck von mehr 
als tausend Portugiesen machten; und darauf stellten 
wir uns in zwei Reihen auf. Die Königin blieb mit 
all ihren Frauen in unserer Mitte; sie war ganz bis 
auf die Erde mit grofien seidenen Überkleidern bedeckt. 
Auf dem Wege trugen einige Männer ihr einen seidenen 
Baldachin, der sie und das Maultier bis ganz auf die 
Erde bedeckte, vorne mit einer öfoung, durch die sie 
sehen konnte. Sie war mit s^ feinem, weifiem indi- 
schen Stoff bekleidet t trug einen Burnus von dunkler 
Seide mit Blumen und Franzen von Goldstoff nach Art 
eines maurischen lOantels, das Haupt mit einem Kopf- 
putze nach portugiesischer Art und von einem sehr 
feinen Turban verhüllt, so dafi von ihr nur die Augen 
sichtbar waren. Der Bamagasch, der Statthalter dieses 
Landes, kam zu Fuß, vom Gürtel bis zum Scheitel un- 
bekleidet, nur mit einem Löwen- oder Tigerfell angetan, 
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das er nach Art eines Mantels um die Schultern geworfen 
hattei den rechten Arm ganz berausgestreckt, und so 
führte er den Zügel; denn es herrscht die Sitte, daß 
überall, wohin der Priester oder die Königin kommt, 
der Herr des Landes ihnen die Zügel führt in der 
Weise, wie ich gesagt habe, zum Zeichen des Gehör* 
sams: und zwanzig Tage bleibt er am Hofe, auf diese 
selbe Weise gekleidet. Femer kamen zusammen mit der 
Königin zwei Männer wie Marquis, die man Azayes 
nennt; und ihre Kleidung darf niemand in der Weise 
tragen außer ihnen, und sie werden daran erkannt, 
daß sie Hemden tragen bis auf die Erde, seidene Ober- 
kleider, die mit Spitzen von derselben Farbe garniert 
sind und bis auf die Erde reichen, mit einer zwei Spannen 
und mehr breiten Schleppe, so daß sie wie Frauen aus- 
sehen; diese Oberkleider sind zugeknüpft und darüber 
maurische Mäntel ; auch sie geleiteten die Königin, einer 
auf der einen, der andere auf der andern Seite, indem 
sie dicht bei ihr die Hände auf das Maultier legten. Die 
Königin saß auf einem Sattel, der vorne ein ziemlich 
niedriges Horn hatte, den linken Fuß im Steigbügel und 
das rechte Bein über dem Home gekrümmt; sie war ganz 
von ihren Kleidern bedeckt, so daß niemand die Art 
ihres Sitzes sehen konnte; und ihre Damen saßen in 
derselben Weise auf Maultieren, aUe in maurische 
Mäntel gehüllt. Und als die Konigin sich zwischen 
den Portugiesen sah, war sie stumm vor Verwunderung 
Über das, was sie noch nie gesehen hatte; da ging 
Dom Christoph mit den Hauptleuten und Edelleuten, 
um zu ihr zu sprechen; und sie, um ihm eine hohe 
Ehre und Wohlwollen zu erzeigen, ließ den Baldachin, 
der sie bedeckte, wegnehmen und senkte den Schleier 
ein wenig, so lange Dom Christoph zu ihr redete, wo- 
durch sie ihm hohes Wohlwollen erwies; die Worte» 
die er zu ihr sprach, sind folgende: 
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Rede des Oberbefehlshabers an die Königin. 

Allerchristlichste Königini Als der Gouverneur von 
Indien mit seiner ganzen Flotte, die er in den Busen 
des Roten Meeres geführt hatte» um die Feinde unseres 
hetHgen Glaubens zu überwinden, im Dienste des aller- 
christlichsten Königs yon Portugal, meines Herrn, nach- 
dem er viele Städte und Dörfer zerstört hatte — als 
er im Hafen von Blassaua war, um nach Indien su- 
rflckgukehren, kam dieser Hauptmann, der den Zügel 
Ew. Höh. führt, mit einer Botschaft des Priesters, Eures 
Sohnes, imd Euren Briefen, in denen der Gouverneur 
um Gottes und um des Königs von Portugal willen 
gebeten wurde, Mitleid niit diesem Reiche von Christen 
zu haben, das so zerstört und von den Feinden be- 
herrscht sei; er bäte ihn, irgend welche Hilfe zu 
schicken, da es seine Gewohnheit sei, den Schutzlosen 
zu helfen; schon seit vierzehn Jahren zögen die Feinde 
in seinem Lande umher, viel Unheil und Schaden an- 
richtend. Als der Gouverneur erfahren, wie nötig dies 
Reich der Hilfe bedürfe, und welchen Dienst er Gotte 
und dem Könige erwiese, wenn er ihm zu solcher Zeit 
zu Hilfe komme, habe er ihn und diese Soldaten für jetzt 
geschickt; und übers Jahr werde er ilun mehr Leute 
schicken; und mit Hilfe Gottes, unseres Herrn, würde 
sie sich sehr bald wieder in ihrem [früheren] Glücke 
sehen; und sie möchte sich auf seine Worte ver- 
lassen, da alle Portugiesen, die sie hier sähe, ge- 
koomien seien, berdt fär den christlichen Glauben und 
für die Rettung dieses Landes su sterben. 

Alle diese Worte erklärte ihr dn Dolmetscher, der 
bei uns war und der sehr gut portugiesisch verstand, 
indem er vor der Königin auf den Knien lag; und sie 
wurde sehr froh und erfreut Über diese Worte und 
dankte Dom Christoph, daß er es sei, der diese Auf- 
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gäbe übernommen habe, und allen Portugiesen dankte 
sie herzlichst für ihr Kämmen ; und solche Hilfe, wie 
sie der König yon Portugal, ihr Bruder, ihr schicke, 
kSnne weder sie noch irgend ein Fikst ihm ver- 
gelten, sondern nur der allmAchtige Herr der Himmel; 
und dieser Dienst, den der Gouverneur ihr und ihrem 
Sohne geleistet habe, würde dem Könige von Portugal 
geleistet, da diese Länder ihm gehörten und sie die- 
selben als die seinen Terwalteten. Nachdem die Reden 
beendet, geleiteten wir die Königin zu ihren Zelten, 
welche die Ihrigen ihr bereits auf dem Felde nahe der 
Stadt aufgeschlagen hatten. 



Kapitel VI. 

Wie Dom Christoph der Königin einen Besuch 
machte, und womit er diesen Winter bis zum 
Beginn des Marsches hinbrachte. 

Nach zwei Tagen machte Dom Christoph der Königin 
einen Besuch, um sich nach ihren Wünschen zu erkun- 
digen und zu erfahren, was man zu tun habe: er begab sich 
[zu ihr] mit seiner ganzen Mannschaft, die mit sehr 
prächtigen und glänzenden Rüstungen gewappnet war, 
mit Pfeifen und Trommeln, alle in Reih und Glied, 
mit Lanzen und Flinten; und wir exerzierten vor dem 
Zelte der Königin zweimal, mit geschlossenem und 
mit geöffnetem Caracol; die Königin schaute dies alles 
durch eine Spalte ihres Zeltes an, ganz überrascht, die 
Portugiesen mit ihren anderen Kriegsgebrfiuchen zu 
sehen, besonders im Schließen und Offnen des Ca^ 
racol, das ihr Volk nicht hatte; und ^ war sdir er- 
freut imd dankte Gott innigst, daß sie eine solche 
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Freude wie diese sehen konnte, da sie nun doch einen 
Weg zur Rückkehr zum Besseren sah. Nachdem dies 
geschehen, trat Dom Christoph mit dem Patriarchen 
und den Hauptleuten ein, um mit ihr darüber zu 
sprechen, wie sie ihr und ihrem Sohne am besten 
dienen könnten; und nach Beendigung des GesprAchs 
▼on ihr entlassen, gingien wir su unserem Lager* Dom 
Christoph beschloß, den Winter mit den zum Kriege 
nötigen Vorbereitungen hinzubringen, Wagen sur Fort- 
schaffung der Artillerie und der Munition zu bauen 
imd unser Feldlager für alle Gegenden, wohin wir nur 
kämen, sicher zu machen; das taten wir mit vieler 
Mühe, denn wir mufiten das Holz schlagen und sSgen, 
da die Eingeborenen zu nichts fähig sind. Dom 
Christoph war der Werkmeister bei diesen Arbeiten und 
leitete sie, als ob er sein ganzes Leben lang Zimmer- 
mann gewesen wäre; und er hatte seine Freude daran, 
den ganzen Tag damit hinzubringen. Als wir nun einen 
Monat hier gewesen waren, kam ein Gesandter des 
Priesters mit Briefen für seine Mutter und für Dom 
Christoph, in denen er sehr freundliche Worte sagte: 
er sei wegen der so großen Hilfe, wie sie ihm sein 
Bruder sende, gar nicht überrascht gewesen, da er sie 
ja sicher von einem Könige solchen Namens erhalten 
mufite; und das Volk seines Landes habe eine Pro- 
phezeiung seit vielen Jahren, daß sie, ehe das Reich 
unterginge, von weifien L«uten, die von weit her kämen 
und die wahre Christen wiren, erldst werden sollten; 
und dafi diese ganz Äthiopien aus der Gefangenschaft, 
aus der Macht der Feinde unseres heiligen Glaubens 
befreien würden; jene bdierrschten es schon viersehn 
Jahre mit unumschränkter Gewalt und bewohnten es, 
als sei es ihr Vaterland; da nun Gott der Herr ihm die 
groBe Gnade erwiesen, da6 in setner Zeit das von allen 
Erwünschte geschehe, so bäte er den Dom Christoph, 
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ihm entgegen zu sieben, und er würde dasselbe tun; 
denn auf andere Weise könnten sie sich nicht so bald 
vereinigen^ da die Entfernung zwischen ihnen beiden 
sehr groß sei; endlich schickte er viele Grüße an alle 
Portugiesen. Auf diesen Brief hin machte Dom Chri- 
stoph mit allen ab» bei Beginn des Frühlings den 
Marsch anzutreten und darauf hinzuarbeiten, sich mit 
dem Priester zu vereinigen; und von diesem Ge- 
danken beseelt, beeilten wir uns sehr mit den Wagen, 
so daß wir vor Ausgang des Winters vierundzwanzig 
Wagen fertig hatten, allerdings mit großer Mühe, wie 
ich bereits gesagt. Und ebenso machten wir elf Gatter 
für die Wagen, in denen hundert Musketen waren; 
denn dies war unsere Artillerie: diese Musketen, wie 
gesagt, und sechs halbe und zwei ganze Berge- Kanonen; 
und diese acht Stück waren jede auf einem Wagen für 
sich; die andern fünf Wagen führten Pulver und Kugeln. 
Mitten im Winter machten wir mit Erlaubnis und im 
Auftrage der Königin zwei Überfälle auf einige Dörfer 
in unser Nähe, die sich empört hatten und sich nicht 
unterwerfen wollten. Von dort holten wir viele Maul- 
tiere, die wir als Reittiere benutzten, denn bis hierher 
waren wir, wie ich schon gesagt habe, zu Fuß gekommen, 
und hatten keine Tiere cum Reiten gehabt; ebenso 
holten wir viele Ochsen und Kühe, die wir zähmten 
und ins Joch spannten, um die Wagen za ziehen, was 
mis viel Mtlhe kostete. Und diesen ganzen Winter 
bewachten wir unser Lager, soweit möglich, mit be- 
wafineter Wachmannschaft; denn wir hatten gehört, 
daß der König von Zeyla Spione schickte, um zu er« 
ftdiren, was wir wären, wievid wir wären und was für 
eine Lagerordnung wir hätten; sowohl deshalb, wie auch 
um uns an die Anstrengung zu gewöhnen, rüsteten wir 
uns jede Nacht, da wir erwarteten, daß der kommende 
Winter uns noch mehr Anstrengungen bringen würde; 
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durch solche Wachsamkeit gelang es uns» zwei Spione 
des Königs von Zeyla za fangen, die unter uns als 
Abessinier verkleidet kamen; von ihnen erfuhren wir, 
wo der Feind stand, und wie stark er sei, und was 
sonst für uns von Wichtigkeit war. Als Dom Christoph 
dies von ihnen erfahren hatte, liefi er sie durch Wa- 
gen zerstückeln, eine Justiz, über welche die Abessi** 
nter erschreckt wurden, so daß keiner mehr sich dieser 
Gefahr aussetzen wollte. 

Kapitel VIL 

Wie Dom Chnstoph den Marsch antrat, und 
von der Ordnung, die er auf dem Marsche 

innehielt. 

Als der Winter aufhörte und alle Vorkehrungen ge- 
troffen waren, am 15. Dezember 1541, brachen wir 
auf, auch die Königin und ihre Frauen und Diener, 
mit zweihundert Abessiniern, die uns das Gerät und 
das Fuhrwerk fortschaffen halfen; und auf diese Weise 
zog unser Feldlager in der besten Ordnung, die möglich 
war, und wir marschierten in folgender Weise. Zwei 
Hauptleute zogen mit ihren Leuten je einenXag zu Fuß bei 
den Wagen, um gut vorwärts zu kommen, da wir von den 
Eingeborenen nicht mehr als die eben erwähnten zwei- 
hundert Abessinier zu unserer Hilfe hatten, und die 
geleiteten den Trofi, der aus vielen Lastochsen bestand, 
die das Lagergerät trugen; während nun diese beiden 
Hauptleute zu Fu6 gingen, ging das übrige Volk unter 
Waffen, zum Schutze für das Ganze. Die Königin kam 
etwas weiter nach hinten, und zu ihrem Schutze zog 
ich mit fünfzig Portugiesen, lauter bewaffneten Schützen, 
mit brennender Lunte, da es mir so aufgetragen war. 
Dom Christoph durchritt jeden Tag zweimal den ganzen 

18 



Digitized by Google 



Zug mit vier Berittenen und sah nach, wie der Marsch 
yon statten ging und ob irgendwo etwas fehlte; xa 
diesem Zwecke hatte er sehr rästig laufende Maultiere» 
deren es im Lande sehr gute gibt. Jeden Tag wurden 
die beiden Hauptleute zu FuB abgelöst und safien auf, 
während zwei andere absaßen, um bei den Wagen 
zu marschieren; und so zogen wir unter großen Mühen 
wegen der Wagen; denn an vielen Stellen, wo die Och- 
sen sie nicht ziehen konnten, mußten wir sie auf die 
Schultern nehmen; und sie waren alle mit Eisen be- 
schlagen. Während dieser Anstrengungen zeigte sich 
Dom Christoph ganz unermüdlich; und so mar- 
schierten wir, in der Vorhut zwei Mann zu Pferde mit 
drei bis vier Abessiniern zu Pferde, die das Terrain 
rekognoszierten, abgesehen von anderen Spionen, welche 
die Königin ausgeschickt hatte, um Nachricht über die 
Mauren zu erhalten. Und so zogen wir acht Tage; 
bei allen Ortschatten, die wir passierten, kamen die 
Einwohner, die sämtUch Ackerbauer waren, um sich 
unter den Schutz des königlichen Banners zu stellen; und 
einige Mauren, die in diesen Dörfern waren, um die 
Steuern einzutreiben, flüchteten sich, als sie yon uns 
hörten. Und am Ende dieser acht Tage kamen wir an die 
Bergfeste der Herrschaft des Bamagasch, die sich uns 
sofort öiinete; und hier feierten wir das Weihnachts- 
fest^ das jene Cabelaa nennen; Dom Christoph ließ ein 
großes Zelt aufschlagen und darin einen Altar auf- 
stellen mit einem tiefe Andacht weckenden Gemälde 
▼on der Geburt unseres Herrn Jesus Christus, wo der 
Gottesdienst von dem Patriarchen und zwei portugie- 
stachen Meßgeistlichen, die bei uns waren, verrichtet 
wurde; die ganze Nacht standen wir in Waffen yor 
dem Altar; und die Frühmesse war sehr feierlich für 
ein solches Land, denn wir hatten Schalmeien, Zymbeln, 
Flöten und Trompeten, und alle Feierlichkeit. In jener 
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Nacht beichteten wir alle, und bei der Christmesse 
empfingen wir das heilige Sakrament. Alles dies sah 
die Königin aus ihrem gegenüberstehenden Zelte an, 
und sie war sehr überrascht» unsere Gebräuche za 
sehen, die ihr sehr schön schienen; und sie hatte solche 
Freude daran, diese zu sehen und unseren Crottesdienst, 
daß sie, um besser sehen zu können, ganz heimlich in 
Verkleidung mit einer ihrer Damen ihr Zelt verließ, ohne 
daß ihre eigenen Leute sie vermißten; denn die Ihrigen, 
die es nachher erfuhren, machten viel Aufsehens darum, 
ebenso die Damen, die sich drinnen befanden [im Zelte, 
wie diejenigen], die an der Eingangstür standen, [um 
das Volk fernzuhalten von] dem Aussichtsplatze vor 
dem Zelte ; und so ging sie hin und sah [alles], wie 
auch viele andere Damen, die daran viel Freude hatten. 
An diesem selben Tage [feierten jene] dasselbe Fest, 
indem viele Mönche aus der ganzen Gegend kamen, 
und auch viele, welche die Königin mit sich lührt, 
Priester und Mönche» um ihr die Messe au lesen, 
wohin sie nur kommt; sie feierten nun alle zusammen 
Weihnachten mit soviel Festlichkeit und Feierlichkeit, 
wie sie yermochten. Und nach Ablauf der acht Tage 
des Weihnachtsfestes marschierten wir awei Tage auf 
sehr rauhem Boden, wo die Wagen nur mit groBer 
Anstrengung unsererseits fortkamen; und nach Ablauf 
dieser kamen wir an eine sehr hohe Bergkette, die so 
ausgedehnt ist, daß sie all dies ebene Land begrenzt; 
wir mußten dies notwendigerweise ersteigen, um unseren 
Weg zu verfolgen. Die Konigin aber imd ihr Volk 
waren sehr zweifelhaft, ob mehr als nur unsere Per- 
sonen es passieren könnten, und sie hielt es für ganz 
sicher, daß dies nicht anginge; und als Dom Christoph 
sah, daß die Wagen nicht passieren konnten, ließ er 
sie auseinander legen, jedes Stück für sich, und die 
ganze Artillerie und Munition obendrein, was wir alles 
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auf dem Rücken ganz allmählich mit der allergrößten 
Anstrengung hinaufschafften; und Dom Christoph war 
der erste» der auf den Rücken nahm, was er konnte. 
Wir brauchten drei Tage, um dies Gebirge su ersteigen, 
und die Anstrengung war so gewaltig, daß, wenn dies 
zu anderer Zeit geschehen wäre, man von dieser [An- 
strengung ebensoviel schreiben könnte] v/ie von der, 
die [Hannibal überstand] beim Zuge über die Alpen; 
denn im Verhältnis dazu, [daß wir nur wenige waren], 
leisteten wir viel mehr, indem wir es in drei Tagen 
erstiegen, als Hannibals Heer in einem Monate. Jetzt 
glaubte nunmehr die Königin fest, daß es kein anderes 
wirkliches Volk gebe außer den Portugiesen, denn sie 
hielt es für sehr schwierig, daß wir den Aufstieg durch- 
setzten; auf der Höhe dieses Gebirges nun lag eine 
Stadt, die von außen sehr schön schien, mit lauter 
Fenstern [und weißen Mauern,] und alle Häuser hat- 
ten oben Terrassen, und von innen waren sie nach 
maurischer Art. 

Kapitel VIII. 

Wie Dom Christoph ging, um sich auf der Höhe 
dieses Gebirges umzusehen, und was er dort 

bemerkte. 

Weiter oberhalb dieser Stadt lag eine Einsiedelei» 
ganz, weiß und so steil gelegen, daß eine Person nur 
mit Mühe zu ihr kommen konnte, da der Weg sehr 
schmal und gewunden war; und nahe bei dieser Ein- 
siedelei war eine Hütte, die dreihundert Menschen, 
etwas mehr oder weniger, enthielt, alle vertrocknet 
und in ganz trockenes Leder [eingenäht], das [Leder] 
war sehr hinfälhg^ aber die Leichname waren noch ganz. 
Das [Volk dieses Landes] sagte, diese Leute seien [vor 
vielen Jahren] in dies Land gekommen und hätten es zur 
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Zeit der Römer erobert; und andere sagten» es wären 
Heilige; und der Patriarch Dom Joao Bermudes sagte 
ebenfalls» es wAren Heilige und sie wären hier als Mär<- 
tyrer gestorben, und das habe er in der Zeit, als er 
ein ander BAal dortiiin gegangen sei, gehört. Und 
einige Leute holten sich von dort Reliquien; aber kei- 
ner von den Eingeborenen konnte sagen, wie es sich 
verhielt, auch hatten sie keinerlei Urkunde darüber, 
was es sein konnte. Es muß aber irgend eine Bewandt- 
nis haben, daß dort seit soviel Jahren dreihundert weiße 
Männer sind, alle zusammen vertrocknet; das Land frei- 
lich ist so kalt und so trocken, daß es nichts Besonderes 
ist, wenn dort auf jenem Gebirge die Toten vertrocknen, 
denn die Lebenden laufen große Gefahr; und ich bin auch 
nie in einem andern solchen Lande gewesen, denn [die 
Kälte und] der Wind waren so trocken, daß wir alle 
zu sterben vermeinten. Nachdem wir uns nun von 
den überstandenen Mühsalen ausgeruht und uns alle 
gerüstet und [in Reih und Glied] aufgestellt hatten, 
brachen wir auf; [nach der anderen Seite hin] nämlich 
ist der Höhenzug eben [und] ohne [Abstieg und] von hier 
ab lauter Flachland, [durch das] wir swei Tage sogen, 
bis wir in ein Gebiet kamen, das Agame heiBt; der 
Herr desselben war ein Abessinier, der zu den Mauren 
übergegangen und aus Furcht vor unserer Ankunft 
kurz Yorher geflohen war; und die Ackerbauer zogen 
uns [entgegen mit vielen Lebensmitteln, um sich bei 
der Königin zu entschuldigen, indem sie sagten, sie 
hatten nicht anders gekonnt, als der Gewalt zu ge- 
horchen. Und unter diesen kam ein Befehlshaber, der 
Bruder des Herrn jenes Landes, den die Ackerbauer 
als ihren Anführer mitgenommen; dieser war immer beim 
Priester gewesen und hatte sich auch immer von seinem 
Bruder getrennt, da er sah, einen wie großen Verrat 
jener an seinem Könige übte. Als er nun die Nachricht 
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erhielt» dad die Portugiesen mit der Königin da seien, 
begab er sich zu Dom Christoph und rechtfertigte sich 
▼or ihm, indem er ihn bat» er möchte mit Rücksicht auf 
seinen Dienst, in welchem er immer treu gewesen, es 
für gut befinden, ihn bei der Königin zu unterstützen, 
daB sie ihm jene Länder belasse, da sie ja seinen 
Vorfahren gehört hätten; und ebenso baten alle Ein- 
wohner für ihren Gebieter und Herrn. Da Dom Christoph 
den guten Willen des Volkes sah und gut unterrichtet 
war, daS es sich so verhielt, sprach er sofort] mit 
der Königin, sie möchte ihm jene belassen; und diese 
wurden ihm sofort unterstellt, wobei alle Zeremonien ver- 
richtet wurden, die in einem solchen Falle erforderlich 
sind; und wir blieben hier acht Tage, indem v/ir die 
Ortschaften wieder in Ordnung brachten, und aus allen 
kamen Leute, um ihren Gehorsam zu bezeugen. Dort 
feierten wir den Tag der Könige, an dem die Abes- 
sinier ein großes Fest haben; und da dies sehr ver- 
schieden davon ist, wie es in unseren Ländern statt- 
findet, will ich es hier beschreiben. 

Am Tage der Könige vor Sonnenaufgang ging die 
Königin mit ihren Damen und allem anderen Volke 
an einen Fluß, der dort in der Nähe war, und an dem 
man viele Zelte aufgeschlagen hatte; in einem von ihnen 
sollte die Königin die Messe hören. Auch der Patriarch 
mit allen Mönchen war bei diesem Flusse; dann ging 
der Patriarch hin und [weihte] das Wasser, in dem die 
Königin und all das andere Volk sich baden sollten; 
und nach der Weihung ging die Königin, [gans ver- 
borgen] hinter yiden Vorhängen, daß man sie nicht 
s^en konnte» unbekleidet ins Wasser und badete sich; 
darauf ging sie zu ihrem Zelte, und [alle] ihre Frauen 
taten ebenso. [Und auch der Patriarch] badete sich 
mit allen Mönchen [und Geistlichen, ein Stück weiter 
entfernt]; darauf gingen sie hin, die Messe zu lesen, 
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mit lauten TrompetenkUUigeii und Feief Uchkeiteo, wo- 
mit der ganze Tag hinging; und am nächsten mar- 
schierten wir. Und wie wir auf dem Marsche waren, 
kamen zu Dom Christoph die Befehlshaber, die sich 
auf Bergfesten gefluchtet hatten; bei der Nachricht von 
den Portugiesen, die durch das Land zogen mit ihrer 
Königin, kamen sie alle aus den Festungen heraus 
und begaben sich zu uns, brachten aber nichts uns 
zu helfen als ihre eigenen Personen und ihre nächsten 
Verwandten; auf diese Weise marschierten wir nur 
ganz allmählich und konnten nicht mehr als zwei bis 
drei Meilen den Tag marschieren. 

Kapitel XX. 

Wie Dom Christoph auf seinem Wege eine sehr 
starke Bergfeste traf und sich in Bereitschaft 
setzte, sie za bestürmen« 

Ganz in der Nähe, so erfuhr Dom Christoph, war 
eine Höhe inmitten einer Ebene, wo wir vorbeiziehen 
mufiten, die in der Macht des Königs von Zeyla war; 
[und auf ihr ein Hauptmann] von den Seinen, ein 
Maure, mit tausend und fünfhundert [Bogenschützen] imd 
Schildträgern; imd [die Höhe an sich war] sehr stark» 
[ganz rund] und sehr hoch; [und sie hatte nur drei 
Zuginge von großer] Widerstandskraft, und je ein Zu- 
gang war vom anderen einen FlintenschuB entfernt. 
Der erste Zugang hat beim Beginn des Anstiegs eine 
sehr starke Felsenmauer mit ihrem Tore; und wenn 
man durch dies Tor geht, hat man einen sehr steilen 
Aufstieg, und zwar einen sehr engen Weg, den die 
Leute oben sehr gut beherrschen können; und an seinem 
Ende steht ein anderes Tor aus natürlichem Felsen, wo 
der Eingang ist; und hier bei diesem Zugange steht 
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mn Hauptmann mit fünfhund«t Mann« Der swaite 
Zugang ist nicht so stark, aber er hat doch einen sehr 
gef dhrlichen Weg, da er audi von den Leuten auf der 

Höhe beherrscht wird, wie ich gesagt habe; und an 
der Spitze hat er ebenfalls ein Tor, wo ein anderer 
Hauptmann mit ebenfalls fünfhundert Mann steht zur 
Bewachung des Aufstiegs. Der dritte Zugang ist stärker 
als alle; von außen scheint es ganz unmöglich ihn ein- 
zunehmen, da er überhaupt keinen Weg hat, sondern 
nur den glatten und nach oben ganz ungedeckten Fels, 
so daß mit jederlei Steniwurf viel Schaden angerichtet 
werden kann, [denn nur] ohne Schuhe können die Leute 
sich [auf ihm] halten, wo er einen [Vorsprung] bildet; 
bis nach oben werden es vier Klafter sein. [Der Fels 
ist] steil und hat nur einige mit der Hacke geschlagene 
Löcher und einige Spalten; und an dieser Stelle muB 
man eintreten oder mit Hilfe von Lanzen klettern; und auf 
der Höhe stand wieder ein Hauptmann mit lünihundert 
Mann, um seinen Zugang m verteidigen. Das Ge- 
birge ist dort auf der Höhe aiemlieh eben mit nur 
. wenig Anhöhen; in der Mitte befindet sich ein hoher 
spttaser Fels, der weithin sichtbar Ist; an seinem Fufie 
entspringt eine Quelle mit ganz ausgezeichnetem und 
so reichlichem Wasser» dafi sie das ganze Hochland 
bewassert. Ebenso s&t man da drinnen Früchte in 
Oberfhiß, auch hält man viele Kühe und alle Art Vieh; 
im Umkreis wird die Ausdehnung eine Meile betragen; 
und sie hatten dort neun Pferde, auf denen sie Aus- 
fälle nach unten machten und viele Bewohner der 
Umgegend gefangen nahmen; und sie richteten so 
großen Schaden an, daß selbst die Eingeborenen, die 
unterworfen waren, dort nicht vorbeizuziehen wagten. 
Droben befindet sich auch eine große Kirche, die jene 
zu einer Moschee gemacht hatten; und ehe jene Höhe 
eingenommen war, herrschte die Sitte im Reiche, daß 
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alle Könige sich dorthin begaben, um sich kfönen zu 
lassen» wie in [Rom die] Kaiser; und nirgendswo [sonst] 
konnte das geschehen [aufler dort; sie war nun ein- 
genommen von den] Mauren durch Verrat [auf folgende 
Weise]. Der König von Zeyla schickte eine große An- 
zahl von seinen Leuten als Kaufleute, um am Fuße 
der Höhe einen großen Markt zu veranstalten» und so 
taten sie; imd nachdem alles Volk von der Höhe 
heruntergekommen war, ganz beschäftigt mit dem 
Markte und mit der Lust zu kaufen, stieg die Mann- 
schaft, die zu dem Zwecke dort war, hinauf unter dem 
Vorwande dort Unterkunft zu suchen; sobald sie dort 
angekommen waren, machten sie sich zu Herren der 
Höhe. Dies war der Anfang davon, wie der König 
von Zeyla in jenes Land eindrang; denn sobald er 
erfuhr, daß die Höhe in seiner Macht sei, kam er 
mit seinem Heere und unterwarf jenes ziemlich 
schwache Gebiet, das zwischen ihm und der Höhe lag, 
da der Priester zu jener Zeit fern von hier war 
und nicht so rasch zu Hilfe kommen konnte. Und 
trotz aUedem hätte er doch nie die Miederlage erlitten, 
wenn seine Leute so zuverlässig gewesen wären wie 
die Portugiesen, trotzdem sie viel schwächer waren als 
diese. Wie nun Dom Christoph [erfuhr, daß] jene 
Höhe am Wege [liege], informierte er sich darüber 
und beschloß sie einzunehmen, um nichts in seinem 
Rücken zu lassen, das ihm Schaden bringen könnte. 
[Wie aber die Königin] die Absicht Dom Christophs 
erfuhr, ließ sie ihn rufen und sagte ihm, [er möchte 
sich nicht abmühen, eine so große Sache zu unter- 
nehmen] mit einem so kleinen Heere; sie möchten 
weiter ziehen und sich mit dem Priester vereinigen, 
und dann würden sie alles ausführen; denn es sei ein 
Geringeres gegen zwölftausend Mann im Felde zu 
kämpfen und sie zu vernichten, als auf diese Höhe zu 
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gelangen. Daraul antwortete ihr Dom Christoph, er 
fürchte sich vor nichts, da sie Portugiesen wären, und 
mit Gottes Hilfe hoffe er mit geringer Gefahr sie ein- 
zunehmen; sie möchte sich heruhigen, da sie alle eher 
sterben würden, als daB ihr irgend ein Leid getan 
würde; darauf wurden bei diesen Worten sie und die 
Ihrigen etwas zuversichtlicher, und sie gab Dom Chri- 
stoph ihre Zustimmung, zu tun was er wollte, doch 
sehr ungewiß darüber, ob die Unternehmung gelingen 
werde; wir marschierten also gegen die Höhe. 

Kapitel X. 

Wie Dom Christoph das Lager am Abhänge der 
Hohe aufschlug und wie er sich in Bereitschaft 

setzte, sie zu bestürmen. 

Am nächsten Tage früh morgens schlugen wir unser 
Lager auf, am i. Februar 1542, am Tage von Mariä 
Reinigung, und da Dom Christoph von den Zug&ngen 
unterrichtet war, verteilte «r sie, sobald er sie sich an- 
gesehen, an die Hauptleute: Francisco Velho und Manoel 
da Cunha mit ihren Leuten und drei Geschützen an 
dem ersten Zugange mit der BHauer unten; sie sollten 
angreifen, wenn er ein Signal gebe; an den zweiten 
schickte er den Joao da Fonseca und Francisco de 
Abreu mit drei anderen Geschützen und mit demselben 
Auftrage in betreff des Signals; den letzten Zugang 
aber, weil er der stärkste und gefährlichste war, nahm 
er für sich mit der ganzen übrigen Mannschaft; zum 
Schutze der Königin blieben 60 Mann, alle mit Lanzen 
und Flinten bewaffnet, sie waren aber sehr traurig und 
mißgestimmt, daß sie nicht mitzogen. An diesem Nach- 
mittage nun machte Dom Christoph eine Probe, wie 
er angreifen wollte, wenn er den Hauptleuten ein Signal 
gäbe; er ließ die Artillerie ganz nahe heranrücken und 
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stellte sich in Schlachtordnung auf; und zwar tat er 
das, um genau zu erfahren, wo er mit Gewehrfeuer 
anzugreifen habe und wo die Artillerie mehr Schaden 
anrichten würde, und um die Feinde ihre Munition und 

[Kriegsvorräte] aufbrauchen zu lassen, was uns sehr 
zustatten kam für [den nächsten Tag. Und] als wir 
näher kamen, [entstand ein solcher Steinregen] und 
Pfeilhagel, dafi es unglaublich war, wie viel Steine sie 
den Felsen herunterfallen ließen, was bei uns viel Furcht 
und Schaden verursachte; und als Dom Christoph ge- 
sehen, was er wollte, zog er sich zurück. Als die 
Mauren das sahen, glaubten sie, wir könnten nicht 
hineinkommen, und ihre Freude war so groß, daß sie die 
ganze Nacht großen Lärm machten mit vielen Trom- 
peten und Pauken; die Königin aber war sehr traurig 
und entmutigt y da sie derselben Meinung war wie die 
Mauren und glaubte» daß wir nicht mehr Mut hätten als 
diesen, denn sie hatte alles mit angesehen; und da 
Dom Christoph an dem, was man ihm berichtete, ihre 
Entmutigung erkannte, ließ er ihr den Grund mitteilen, 
weshalb er ausmarschiert sei und sich zurückgezogen 
habe; am nächsten Morgen wfirde I. Höh. sehen, wie 
die Portugiesen kämpften und daß sie Männer seien. 
[Und] diese Nacht Terbrachten wir [in gespannter Wach- 
samkeit]. 

Kapitel XI. 

Wie [die Portugiesen] diese Höhe [bestürmten] 
und unter einigen Verlusten einnahmen. 

Tags darauf mit Tagesanbruch empfahlen wir uns 
alle dem Schutze der heiligen Jungfrau, sprachen die 
Generalbeichte vor einem Kruzifixe, das ein Meßpater 
in den Händen hielt, und empfingen von dem Patri- 
archen die Absolution; nachdem das geschehen war, 
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stellten wir uns in Reih und Glied auf und 2ogen ein 
jeder nach seinem Zugange, wie es zuvor angeordnet 
war. Und wie Dom Christoph das Signal gab, griffen 
wir alle zugleich an, und unsere Geschütze unter* 
stützten uns sehr, da sie alle hoch schössen und den 
Mauren grofie Furcht einjagten» so daß sie nicht mehr 
so oft an den Rand der Höhe zu kommen wagten, 
▼on wo aus sie uns mit vielen Steinen großen Schaden 
tun konnten; wenn nicht, wie gesagt, die Artillerie und 
die Flinten gewesen wären und alles dem Feuer aus- 
gesetzt hätten, so hätten sie von der Höhe aus viel 
Volk getötet, aber so kam es uns zustatten. 

[Immerhin] hatten sie uns arg mitgenommen und 
zwei Leute von u[ns getöt]et, ehe wir den Felsen [zu 
ersteigen begonnen hatten]; als Dom Christoph sah, 
wie sie uns hart mitnahmen, griff er sehr heftig den 
Aufstieg an, und [wir alle folgten ihm, indem wir alles 
in die Wagschale warfen; und sobald wir gegen die 
Höbe gedeckt waren, taten uns die Steinwürfe weniger 
Schaden; alsbald] begannen wir, in den Zugang einzu- 
treten. Dom Christoph begann mit Hilfe seiner Lanze und 
der Vertiefungen des Felsens hinaufzusteigen, wobei sie 
viele verwundeten und zweimal die Aufsteigenden zu- 
rücktrieben; aber die Flinten hielten die Mauren gut 
zurück, so daß sie nicht an den Zugang kamen. Dank 
deren drangen wir ein, wobei Dom Christoph einer der 
ersten war: er bewies an diesem Tage so recht den 
hohen Mut, der ihn beseelte; und seine Unerschrocken- 
heit war auch die Hauptursache, daß wir so rasch in 
den Zugang eindrangen. Die BAauren hatten nun solche 
Eile, daß ihr Hauptmann keine Zeit mehr hatte, um 
aufzusitzen; und wie er die Portugiesen auf der Höhe 
sah, wollte er sich mit seinen fünfhundert Mann [ver- 
teidigen], indem er sie ermutigte und zum Vorgehen 
antrieb; aber [trotzdem] konnten sie den Ansturm der 
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Portugiesen nicht aushalten. In dem Augenblicke, als 
sich die Mauren zurückzogen, waren bereits [Manoel] 
da Cunha und Francisco Velho [mit ihrer ganzen Mann- 
schaft oben, nachdem ihnen das Eindringen gewaltige 
Mühe gekostet hatte; denn schon ehe sie das erste Tor 
genommen hatten, hatten jene großen Schaden unter 
ihnen angerichtet und viele Portugiesen verwundet; und 
«wischen den Toren hatten die Afauren zwei Portugiesen 
getötet. Und wie sie bei dem letzten Tore eindrangen» 
hatten die Mauren es nicht] geschlossen, in der Mei- 
nung, daß sie da drinnen sich besser rächen könnten. 
Als die Unsrigen drinnen waren, fanden sie sie 
alle in einem Heerhaufen, den Hauptmann und drei 
andere zu Pferde; und als die Unsrigen sie fest ent- 
schlossen sahen, erhoben sie das Feldgeschrei gegen 
sie und stürzten mit Lanzenstößen und Schwerthieben 
auf sie los, was einen sehr großen Lärm abgab. Der 
Hauptmann hier kämpfte wie ein starker Held, denn er 
griff einen Portugiesen mit einem Wurfspieße, den er trug, 
an, und durchbohrte ihn, gerüstet wie er war, von einer 
Seite bis zur anderen; dann zog er sein Schwert und 
führte einen solchen Hieb gegen den Kopf eines anderen, 
daß er ihm den ganzen Helm auf dem Kopfe zer- 
schlug und jener ohne Besinnung zu Boden sank. Da 
[sahen die Unsrigen die Vernichtung, die jener Maure 
anrichtete, und drei zusammen gingen auf ihn los und] 
warfen ihn nieder, und er starb seinen verdienten Tod. 
Während hier die Dinge so lagen, waren beim anderen 
[Zugange] Joao da Fonseca [und Francisco de Abreu 
bereits mit derselben Anstrengung, wie die anderen, ein* 
gedrungen; und beim Eindringen fielen wieder zwei 
Mann; als die Mauren sahen, dafl wir eingedrungen 
waren, flüchteten sie, die einen zu den andern, ohne daß 
die einen von der Niederlage der andern wußten]; sokamen 
sie alle zusammen zwischen die Schwerter und Lanzen 
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der Unsrigen und waren im Netze, aus dem keiner 
entkam; die Torher geflohen waren, versteckten sich 
in den H&usem, wurden aber alle von den Abessiniern, 
die das mit der größten Lust taten, niedergehauen; 
einige Mauren stürzten sich den Felsen hinab, in der 
Meinung, sich so retten za können, zerschellten aber 
alle. Nachdem die Höhe genommen war, gingen wir 
in die Häuser, wo wir viele gefangene Christinnen und 
auch viele Maurinnen fanden; auch fanden wir neun 
Pferde und zehn sehr schöne Maultiere, außer siebzig 
bis achtzig anderen. Und als wir uns sammelten, ver- 
mißten wir acht Portugiesen, die beim Eindringen ge- 
fallen waren, und hatten mehr als vierzig Verwundete. 
Dom Christoph ging sofort nach diesem Siege in die 
Moschee und ließ sie weihen durch den Patriarchen und 
die Mönche, die uns gefolgt waren, damit am nächsten 
Tage darin die Messe gelesen werden könnte. Sie er- 
hielt den Namen ,Nossa Senhora da Victoria', und wir 
begruben darin die acht Portugiesen. Darauf ließ Dom 
Christoph der Königin sagen, [ob I. Hob. die Höhe 
so, wie die Mauren sie gehabt hätten], zu besuchen 
[wünjsche; [sie war ganz überrascht» wie rasch] wir 
eingedrungen waren; und sie glaubte, es könnte nicht 
sein, daß schon alle Mauren, die oben gewesen, tot 
wfiren; nachdem sie aber durch die Ihrigen von der 
Wahrheit benachrichtigt war, sagte sie, wir seien wahr- 
haftig von Gott geschickte Leute, und nunmehr glaubte 
sie, für uns sei nichts unmöglich; sie möchte aber nicht 
nach oben kommen, da der Weg so von Toten voll 
wfire, vor denen sie Abscheu habe. Nachdem Dom 
Christoph alles in Sicherheit zurückgelassen, begab er 
sich zur Königin; auf der Höhe Heß er die Verwundeten, 
die nicht hinuntersteigen konnten, da sie sehr müde 
und in Wundfieber waren. Und die Königin gab als- 
bald die Höhe einem ihrer Hauptleute, da es seinen 
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Vorfahren gehört hatte; ihr Name ist Ba^anete; und 
wir blieben hier jenen ganzen Monat, um uns zu er- 
holen und die Verwundeten zu heilen. Als nun die Nach- 
richt sich im Lande verbreitete, unterstützten uns die 
Eingeborenen mit vielerlei Lebensmitteln und mit allem, 
dessen wir bedurften. Und £nde Februar» ehe wir von 
hier aufbrachen , kamen zwei Portugiesen zu uns mit 
sechs Abessiniem, die sie führten; sie waren von Manoel 
de Vasconcellos entsendet, der sich in Massaua als 
Oberbefehlshaber von [fünf Kriegsschiffen] befand» von 
Dom Stephan aus Indien geschickt» um zu erfahren» 
was aus uns geworden sei» imd ob wir irgend welche 
Hilfe oder sonst irgend etwas nötig hätten» damit wir 
mit allem versorgt würden; über diese Nachrichten 
freuten wir uns alle sehr» besonders Dom Christoph; 
und sofort liefi er den Francisco Velho sich mit vierzig 
Mann fertig machen, um zu Manoel de Vasconcellos 
zu gehen und ihm Briefe für den Gouverneur, seinen 
Bruder, zu bringen; in diesem Packete waren auch 
Briefe für den König, unseren Herrn, in denen er ihm 
über das Land berichtete, das er bis dahin für die 
Königin unterworfen hatte, ein vierzig Meilen langes 
Gebiet, und zwar alles bloß durch den portugiesischen 
Namen; auch gingen sie, um von der Flotte Pulver 
und für den Krieg nötige Sachen zu holen. Nachdem 
Francisco Velho abgezogen war, beschlossen die Königin 
und Dom Christoph von hier aus acht Meilen weit 
zu Gefilden zu marschieren, die reicher an Lebens- 
mitteln waren; und da deren Besitzer ein Christ war, 
aber wider Willen den Mauren unterworfen, so schrieb 
er der Königin, sie möchte dorthin ziehen« da dort 
besser Lebensmittel zu haben wären; er wäre stets der 
Ihre und sei es auch immer gewesen; und er ent- 
schuldigte sich deswegen» daB er dem Mauren gezwungen 
Gehorsam geleistet hatte, und bat sie deshalb um Ver* 
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zeihung. Und wir zogen alle dorthin; und dort [warte- 
ten wir auf die] Portugiesen, da sie mit Gehen und 
Kommen kaum [vierzehn Tage ausbleiben konnten], 
[denn] sie ritten auf sehr schnell laufenden Maultieren 
und hatten nur ihre Waffen zu tragen; auch war kein 
Grund vorhanden länger zu bleiben. 

Kapitel XII. 

Wie bei der Ankunft Dom Christophs in den 
Gefilden von Jarte ein Gesandter des Priesters 
za ihm kanii und von der Nachricht, die er 
erhielt, daß der König von Zeyla anrücke. 

Seit zwei Tagen marschierten wir nach Jarte, das 
sur Herrschaft des genannten Hauptnuuines gdhört; 
da kam, als wir das Lager aufschlagen wollten, ein 
Gesandter des Priesters an mit der Bitte an den 
Oberbefehlshaber, so schnell wie möglich zu marschieren, 
da jener dasselbe täte, um sich zu vereinigen, ehe er 
mit dem Könige von Zeyla zusammenträfe, denn der 
führe viel Volks mit sich, und es würde eine große 
Gefahr sein, mit ihm allein zu kämpfen. So marschierten 
wir vorwärts, bis wir bei den Gefilden eintrafen, wo 
der Landeshauptmann kam, um von der Königin Ver- 
zeihung und Mitleid zu erbitten ; sie verzieh ihm, da sie 
stets von ihm manclie Nachrichten erhalten hatte und er 
immer Christ geblieben war. Dann ging er zu Dom 
Christoph und [schenkte ihm] vier sehr schöne Pferde, 
auch sagte er [ihm], er wisse, daß der König von Zeyla 
auf der Suche nach uns wäre; und es könnten nur 
noch wenige Tage bis zum Zusammenstoße vergehen; 
deswegen habe er sich um das bekümmert, was uns 
von Nutzen sein kdnne; er würde Spione schicken, [um 
2U erfahren, was] vorginge. Dom Christoph bat ihn, 
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[er möchte so tun; er stÜhat beschloß, allmAhlich Tor- 
zurücken], da er die Unsrigeti erwartete; er war be- 
sorgt) eher mit dem Könige von Zeyla zosammensiip 
stofien» als er sich mit dem Priester vereinigt hätte. 
Und so zogen wir weiter, voraus viele Kundschafter; 
nach zwei Tagen kehrten sie um mit der unvermuteten 
Nachricht, daß das Heer der Mauren ganz in der Nähe 
sei, und daß es noch am selben Tage auf uns stoßen 
werde. Dom Christoph sah ein, daß er einem Kampfe 
mit jenen nicht ausweichen dürfe, um nicht das Ver- 
trauen, das er gewonnen hatte, wieder zu verlieren, 
und beschloß daher, es zu tun, denn er merkte den 
Eingeborenen an, daß sie, wenn er sich auf die Höhe 
zurückzöge, ihm nicht mehr gehorchen und ihm keine 
Lebensmittel mehr liefern würden; und es war eine 
viel größere Gefahr, sich dem Hunger und Mißtrauen 
auszusetzen, als einem Kampfe mit den Mauren; denn 
der Sieg lag in den Händen Gottes. Und entschlossen 
rückten wir vor; als wir an einige große Felder kamen, 
eilten swei Berittene zu tms, die im Vortrab waren, 
um das Land zu rekognoszieren, und sagten, der König 
von Zeyla sei eine Meile von hier; und alsbald schlugen 
wir unser Lager auf, am Sonnabend vor Palmsonntag* 
Da die Königin hinterher zog und von der großen 
N&he der Feinde erfahren hatte, ritt Dom Christoph 
[ihr entgegen] mit sehr froher und [freudiger Miene, 
da sie] ein Weib [und voll Furcht wegen der Nach- 
richt war; und] indem wir sie sehr zu ermutigen 
suchten, brachten wir sie in die Mitte des Lagers, das noch 
am selben Tage fertig aufgeschlagen wurde und so an- 
gelegt war, daß wir dort die Mauren erwarten konnten, 
da das Land sehr geeignet dazu war; und wir hatten den 
besten Teil des Feldes, da wir auf einer darin ge- 
legenen Anhöhe standen. Diese ganze Nacht wachten 
wir in gespannter Auimerksamkeit; und am nächsten 
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Tage beim Morgengrauen erschienen au! der Höhe 
eines Hügels fünf Mauren zu Roß, die das Gelände 
rekognoszierten; als sie uns aber entdeckten, machten 
sie Kehrt und eilten, den König zu benachrichtig^. 
Dom Christoph sandte sofort zwei Portugiesen mit 
sehr guten Pferden auf die Anhöhe hinauf, um zu 
erfahren, ob das Heer der Feinde groß sei und wo sie 
lagerten; und alsbald kehrten sie um mit der Meldung, 
daß sie die Gefilde bedeckten imd daß sie ganz nahe 
bei der Anhöhe lagerten. Der König von Zeyla stieg, 
während die Seinen das Lager aufschlugen, auf eine 
Anhöhe mit vielen Reitern und einigen Fußsoldaten, 
um vor uns zu ersciieinen; und als er oben war, hielt 
er still mit dreihundert Reitern und drei großen Ban- 
nern, zwei weiß mit roten Halbmonden, eins rot mit 
weißen Halbmonden, die stets bei ihm waren und an 
denen [er kenntlich war]. Von dort beobachtete er 
uns, während das ganze andere [Volk von der Höhe 
herabstieg] mit ihren Fahnen und [uns von allen 
Seiten umgaben]. Es entstand ein solches Trompeten- 
geschmetter, Paukengedröhn und Geheul bei ihnen, und 
ein Gewirre, daß sie viel mehr und viel entschlossenere 
Leute zu sein schienen« Dom Christoph ritt, in der 
Meinung, sie wollten uns angreifen, bei allen Posten 
herum; und wir waren kampfbereit; sie aber hielten ' 
uns nur den ganzen Tag und die ganze Nacht um- 
zingelt, indem sie an allen Enden viele Feuer an- 
zündeten mit demselben Geheul und Trompetenschall. 
Wir hatten in jener Nacht große Ai^;st yor ihnen, da 
wir immer glaubten, sie würden uns überfallen; wir 
waren daher kampfbereit und gerüstet, hatten die 
Pulverpfannen in der Hand, brennende Lunten bei 
Geschützen und Flinten, während wir die Ber^o- 
Kanonen auf der Wache von Zeit zu Zeit abschössen, 
da wir in großer Besorgnis waren wegen jener Reiterei. 
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Dann erfuhren wir aber durch die anwesenden Abes- 
sinier, dafi jene uns bei Nacht nicht anzugreifen wagen 
würden» da unser Lager von außen sehr schrecklich 
erschiene^ sowohl wegen der Schüsse» die wir von Zeit 
SU Zeit abgaben, als auch wegen der vielen Lunten» 
die sie brennen sahen und vor denen sie grofie Angst 
hatten; und sie sagten, wir könnten nicht so wenige 
sein» wie es am Tage geschienen h&tte. 

Kapitel XIIL 

Über die Botschaft, die der König von Zeyla 
an Dom Christoph sandte. 

Nachdem die Nacht unter den beschriebenen Be- 
schwerden hingegangen war, schickte am nächsten Tage 
früh der König von Zeyla einen Wappenherold an Dom 
Christoph; er h'eß ihm sagen, daß er sehr überrascht 
wäre, wie er die Kühnheit gehabt habe, mit einer so 
geringen Streitmacht vor ihm zu erscheinen; er schiene 
in Wirklichkeit so jung zu sein, wie man ihm gesagt 
habe» und einfältig ohne Erfahrung; aber er sei wohl 
so sehr getäuscht» daß er ihm keine Schuld beimesse» 
sondern nur dem Volke des Landes, das doch die 
Wahrheit wüfite; so etwas wäre ja nicht auffällig» 
da es nicht einmal gegen seinen eigenen König die 
Treue hielte; und er wfifite wohl» daß jene Frau ihn 
betrogen hätte» um sie solle er nicht mehr kümmern; 
er aber als barmherziger König woUe Mitleid mit ihm 
haben; was die grofie Dreistigkeit angehe» wie er sie 
gehabt habe» ihm — was er seit vierzehn Jahren in 
diesem Lande nicht erlebt hätte — die Spitze zu bieten» 
so verzeihe er ihm eine solche Kühnheit, wenn er so- 
fort mit allen Portugiesen zu ihm käme; und wenn er 
nicht mit ihm gemeinsame Sache machen woUe, so solle 
er nach seinem Lande umkehren; er versichere ihm» daE 
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ihm kein Leid geschehen solle; solche Großmut wolle 
er gegen ihn üben wegen seines Alters und seiner Un- 
erf ahrenheit, und weil er sicher wisse, dafi jene Frau 
ihn im Irrtume gefangen halte und ihm sage, in jenen 
Reichen gäbe es einen andern König außer ihm; da 
er jetzt aber die Wahrheit sehe, solle er tun, was er 
ihm auftrage. Und dabei schickte er ihm eine Mönchs- 
kapuze und einen Rosenkranz, indem er uns alle zu 
Mönchen machte, da sie uns so nannten. Als Dom 
Christoph die Botschaft des Königs angehört hatte, 
erwies er dem Überbringer viel Ehre und Wohlwollen, 
schenkte ihm einen Rock von roter Seite und eine schar- 
lachne Mutze mit einer sehr wertvollen Medaille und 
sagte ihm, er sollte abziehen, er würde dann seine 
Antwort dem Könige schicken. Damit entließ er ihn 
und ließ ihn bis zum Ausgange des Lagers begleiten; dann 
beriet er mit den Hauptleuten und Edelleuten, was er 
dem Mauren sagen lassen sollte, und wer die Antwort 
überbringen sollte; man war einig, daß es kein Portu- 
giese sein dürfe, da man sich auf die Mauren nicht 
verlassen könnte; vielmehr sollte es der Knecht eines 
Portugiesen sein, ein weißer, den er im Kriege gelangen 
genommen; alsbald ließen sie ihn sehr schön kleiden 
und gaben ihm ein BAaultier, auf dem er reiten sollte. 
Und er antwortete in kurzen Worten, die arabisch 
geschrieben waren, damit der König sie lesen könnte. 
Diese besagten, er wäre hierher gekommen im Auf- 
trage des großen Helden [zur See] und mächtigen 
Herrschers zu Lande; der habe immer die Gewohnheit, 
denen, die wenig vermöchten, und seine Unterstützung 
nötig hätten, zu Hilfe zu kommen; und da er erfahren 
habe, daß der allerchristlichste König, der Priester, sein 
Waffenbruder, so sehr unterdrückt und seiner Länder 
durch Ungläubige und Feinde unseres heiUgen katho- 
lischen Glaubens beraubt sei, so habe er ihm diese 
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kleine Hilfstnippe geschickt, die er hier sähe» die voll- 
auf genügte gegen so verderbte und schlechte Leute; 
Recht und Billigkeit, die er auf seiner Seite habe, 
genügten, um sie zu vernichten; denn sie beherrschten 
dies Land nur, weil der Herr die Abessinier für ihre 
Sünden züchtigen wollte; er hoffe, daß sie jetzt wieder 
frei werden und zu der Macht, die sie besessen, zurück- 
kehren würden; am nächsten Tage würde er sehen, 
wozu die Portugiesen da wären, und nicht darin, daB 
sie zu ihm kämen; denn sie gehorchten nur dem 
Könige von Portugal, dessen Vasallen alle Könige von 
Indien, von Arabien» von Persien und vom größten 
Teile Afrikas seien; dasselbe hoffe er aus ihm mit 
Hilfe des Herrn zu machen. Und damit schickte er 
ihm ein paar kleine Augenbrauenscheren und einen 
sehr großen Spiegel, indem ihn zum Weibe machte; 
und damit ging der Knecht fort, um die Botschaft aus- 
2urichten> über die der Maure gar nicht erfreut war; 
aber immerhin ließ er sagen, daß Leute, die solchen 
Mut hätten, daß sie in so geringer Anzahl mit ihm 
kämpfen wollten, es verdienten, daß alle Könige ihnen 
▼iel Ehre und Gnade erwiesen; damit kdirte der Knecht 
nach Hause. Der Maure beschloß nun, uns so um- 
zingelt zu halten, um zu sehen, ob er uns so durdh 
Hunger bezwingen könnte; und an jenem Tage hielten 
sie uns nur umzingelt und rückten näher an uns 
heran; sie waren fünfzehntausend Mann zu Fuß, alles 
Bogenschützen und Schildträger, eintausend und fünf- 
hundert Mann zu Pferde und zweihundert türkische 
Scharfschützen, auf die sie großen Wert legten; denn mit 
ihnen hatten sie das ganze Land erobert; dies waren 
auch Leute von großer Entschlossenheit, da sie näher 
an uns heranrückten als alle andern, und sie brachten 
ihm großen Nutzen; sie kamen sogar so nahe heran, 
daß sie gans in unserer Nähe Ideine Mauern aus losen 
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Steinen errichteten, von wo aus sie uns einigen Schaden 
zufügten. Dom Christoph mußte den Manoei da Cunha 
und Inofre de Abreu mit siebzig Mann ausschicken, 
um sie von dort zu vertreiben, und das taten sie; die 
Reiterei suchte den Türken den Rücken zu decken, 
und dabei verwundeten sie einige Portugiesen. Und 
von unserem Lager aus töteten sie mit den Geschützen 
einige Reiter und verwundeten viele Mauren. Und als 
Dom Christoph sah, daß sich ein solcher Kampf ent* 
sparnii ließ er eine Trompete zum Sammeln blasen» 
und das taten sie; damit ging der Tag hin. In dieser 
Nacht beschloß Dom Christoph (da uns die Lebens- 
mittel ausgingen und der Landeshauptmann, der in 
unserer Begleitung war, uns nicht unterstützen konnte, 
weil wir eingeschlossen waren), am nächsten Morgen 
eine Schlacht 2u liefern, aumal sie uns doch nicht an- 
griffen; und so brachten wir die Nacht in gespannter 
Wachsamkeit hin, und in der vierten Morgenstunde 
begannen wir uns kampfbereit zu machen. 

Kapitel XIV. 

Wie Dom Christoph die erste Schlacht gegen 
den König von Zeyla lieferte, in welcher der 
Maure besiegt und durch einen FUntenschuB 

verwundet wurde. 

Wir luden die Geschütze auf die Wagen, die Zelte 
und alles andere Gerät auf die Maultiere^ und danach 
begann Dom Christoph seine Leute in Schlachtordnung 
aufzustellen, jeden Hauptmann mit seinen Leuten im 
Vordertreffen, während die Königin mit ihren Frauen 
und dem ganzen Troß in der Mitte war, das königliche 
Banner mit allem andern Volke im Hintertreffen, so daß 
wir alle im Kreise standen, da wir Ton allen Seiten 
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umzingelt waren; alles das war vor Tagesanbruch ge- 
schehen, ohne daß wir bemerkt wurden. Bei Beginn 
der Morgendämmerung, am Dienstag, den 4. April 1542» 
begannen wir gegen die Feinde auszumarschieren, in- 
dem Dom Christoph mit acht berittenen Portugiesen und 
vier bis fünf Abessiniern das ganse Heer durchritt und die 
Leute ordnete. Als die Mauren sahen , dafi wir gegen 
sie zogen, entstand ein solcher Lärm, Trompetenschall 
und Paukengedröhn» als ob die Welt unterginge, und 
sie zeigten sich sehr erfreut, in dem Glauben, sie hätten 
uns schon im Netse. Da begannen wir unseres Amtes 
zu walten mit Gewehren und Geschützen, die immer nach 
allen Seiten hin schössen, so daB wir das Feld frei- 
machten, wohin wir kamen; als die Türken, die im 
Vortrab waren, den Schaden, den wir anrichteten, 
sahen, rückten sie ganz nahe an uns heran, und es 
entspann sich ein sehr heißer Kampf. Als nun der 
Maure sah, daß die Türken seine Hauptstutze waren, 
führte er sie in Person gegen uns mit mehr als fünf- 
hundert Reitern und den drei Bannern, die ihn stets be- 
gleiteten; da gerieten wir in große Bedrängnis. Aber 
unsere Artillerie kam uns jetzt sehr zustatten, da die 
Soldaten, die die Geschütze bedienten, wie Helden und 
ohne Furcht handelten; und sie schössen so oft, daß 
die Reiterei nicht herankommen konnte , denn die 
Pferde hatten Angst vor dem Feuer; jedoch taten uns 
die Mauren viel Schaden, besonders die Türken mit 
ihren Flinten. Wie Dom Christoph das sah, ließ er 
alle Leute aufhören und nur mit der Artillerie kämpfen, 
mit der wir unter ihnen großen Schaden anrichteten; 
als aber hundert Türken ganz dicht an uns heran- 
rückten, befahl er dem Manoel da Cunha mit seinen 
Leuten, fünfzig Portugiesen, sie anzugreifen; so tat er; 
und der Kampf ward so heftig, daß die Türken an die 
Fahne hinandrängten und den Fahnenträger mit noch 
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drei Portugiesen töteten; aber auch die Unseren töteten 
und verwundeten viele von den Türken; Manoel de 
Cunha selbst» von einem Flintenschuß am rechten 
Beine verwundet, mußte sich zurückziehen. Da kam 
Dom Christoph und spornte die Soldaten an, wobei er 
sich immer den größten Gefahren aussetzte, während 
schon viele von den Unseren verwundet waren; und 
er wurde von einem andern Flintenschusse am andern 
Beine verwundet, was für alle ein großes Unglück war, 
ihm aber zum Ruhme gereichte, denn nach dieser Ver- 
wundung zeigte er sich so recht als Helden und tat, 
was man in Geschichten des Altertums und der Neu- 
zeit nie von irgend einem berühmten Feldherm liest. 
Als es mit der Schlacht so stand, wie ich berichtet 
habe, und es schon um die Mittagsstunde war, gefiel 
es Gott dem Herrn, sich seiner Knechte zu erinnern, 
wie er immer in Zeiten solcher Not tut, wo seine 
Barmherzigkeit waltet; wir glaubten schon, daß wir 
die Schlacht verlören, der König von Zeyla aber, der 
von außen her zuschaute, glaubte das Gegenteil und 
kam rasch herbei, um die Seinigen anzuspornen; da- 
bei kam er uns aber so nahe, daß er von einem Flinten- 
schüsse än einem Schenkel verwundet und sein Pferd 
ganz durchbohrt wurde, so daß es sofort tot mit ihm 
hinfiel; als seine Fahnenträger ihn fallen sahen, senkten 
sie die drei Banner, die bei ihm waren, was das Zeichen 
jEum Rückzüge ist, und zwar senkten sie sie dreimal; 
sofort nahmen sie ihn dann auf die Arme und eilten 
mit ihm fort« Als Dom Christoph das sah, merkte er, 
daß der Maure verwundet sei; dann ließ er die Trom- 
peten blasen und Trommeln schlagen, und wir erhoben 
das Feldgeschrei gegen sie zusammen mit den zwei-- 
himdert Abessiniern, die bei uns waren; wir töteten 
viele von ihnen und verfolgten sie ein Stück, wobei 
die Abessinier sich an den Mauren rächten, denn sie 
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schlachteten sie wie die Schafe ab. Dom Christoph 
sah, daß er nicht genug Reiterei hatte, um sie zu ver- 
folgen, und daß wir alle sehr ermüdet waren, auch 
fürchtete er, daß die berittenen Mauren gegen uns um- 
kehren möditen, und so begnügte er sich mit dem 
Stege» den der Herr ihm an jenem Tage gegeben hatte» 
und der war nicht gering. Während wir auf der Ver- 
folgung waren, ließ die Königin ein Zelt aufschlagen 
imd die Verwundeten hineinbringen, wo sie in Person 
und ihre Frauen die Verwundeten mit ihren eigenen 
Kopftüchern verbanden, und sie weinte vor Freuden 
über eine so große Gnade, die ihr Gott der Herr an 
jenem Tage erwiesen hatte; denn sie hatte sich wahr- 
haftig in großer Furcht und Betrübnis befunden. Da 
kam Dom Christoph zu dem Platze, wo das Zelt stand, 
und alsbald wurden alle andern aufgeschlagen; dann 
wurde sofort das Schlachtfeld nach den Toten abge- 
sucht, um die gefallenen Portugiesen zu begraben; es 
waren elf, unter ihnen Luiz Rodrigues de Carvalho, 
welcher zuerst von einem Flintenschusse durch den 
Kopf getötet war, und Lopo da Cunha , ein Edel- 
mann und Milchbruder Dom Christophs; der Verwundeten 
waren mehr als fünfzig, meist von Flinten getroffen. 
Aber die Feinde hatten das schwer gebüßt, denn das 
Schlachtfeld war voll von ihren Toten, unter denen 
die Abessinier vier von den obersten Hauptieuten des 
Königs von Zeyla «rkannten; femer waren viecag 
Pferde und dreißig Türken auf dem Schlachtfelde g^ 
blieben. Wie wir die Toten begraben hatten und uns 
bereite ausruhen wollten, sagte der Landeshaufitmann 
zu Dom Christoph, er möchte hier nicht lagern, da 
hier zu wenig Wasser und su wenig Gras für die 
BAaultiere wäre, er möchte vielmehr nach einem Berg- 
abhange ziehen, der von uns zwei Flintenschüsse weit 
entfernt sei, wo es viel Wasser gebe; wir wären ja 
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Herren des Landes, und so konnten yiel Lebensmittel 
aus seinen Ländern zu ihm gelangen, ohne daB die 
Mauren es hindern kdnnten; so wurde denn auch be- 
stimmt, daB wir nach der Mahlzeit uns auf den Weg 
machen und dahin ziehen sollten. An jenem Tage 
hatte Dom Christoph viel Mühe, da er alle Verwundeten 
mit eigener Hand pflegte, denn der Wundarzt, der bei 
uns war, war an der rechten Hand verwundet; und 
erst nachdem er sich um alle gekümmert hatte, 
kümmerte sich zuletzt um sich selber. Bei Nacht 
sandte er ganz heimlich einen Boten ab, der Tag und 
Nacht eilen sollte, bis er zu den Portugiesen in Massaua 
käme, um ihnen von dem Siege und von der Ver- 
wundung des Königs zu berichten, und daß sie sich 
sehr beeilen möchten, da er zu Gott hoffe, daß mit 
ihrer Ankunft die Eroberung sich Tollenden werde. So 
blieben wir hier, uns pflegend und ausruhend» bis zum 
Sonntage nach Ostern, sowohl wegen der Verwundeten, 
die noch keine Waffen wieder tragen konnten, wie 
auch um zu sehen, ob die Portugiesen kirnen; nach- 
dem wir nun Ostern und die Festwoche gefeiert hatten, 
imd wie Dom Christoph sah, daß jene noch nicht kamen, 
und daß die Feinde in dieser Zeit ihre Truppen wieder 
yerstärken könnten, beschloß er eine zweite Schlacht 
am Sonntag zu [liefern], denn wir lagerten jetzt die 
einen angesichts der andern« In dies« ersten Schlacht 
hatten der Patriarch und andere Leute gesehen, wie 
der selige Santiago uns half in der Gestalt, die er ge- 
wöhnlich hat; und es ist unzweifelhaft, daß ohne seine 
Hilfe und besonders die des Herrn der Sieg unmöglich 
gewesen wäre. 
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Kapitel XV. 

Über die sweite Schlacht, die Dom Christoph 

gegen den König von Zeyla lieferte, in welcher 
der König besiegt wurde. 

Als der Sonntag nach Ostern herankam, erhob sich 
▼or Morgengrauen das Heer, alle stellten sich in ReiR 
und Glied auf, die Artillerie an ihrem Platae, die 
Königin mit ihren Frauen in der Mitte, imd nachdem 
uns der Patriarch die Generalbeichte gelesen und uns 
Absolution erteilt hatte, zogen wir gegen die Mauren; 
als sie uns erblickten, taten sie dasselbe; der König 
lag auf einem Feldbette auf Schultern von Menschen, 
noch gefährlich verwundet ; und er ermutigte die Seinen, 
obgleich es ja eigentlich überflüssig sei, da sie so viele 
wären, daß sie sich durch den Anblick unserer geringen 
Anzahl ermutigten; ferner war einer seiner Hauptleute 
mit fünfhundert Reitern und dreitausend Mann zu Fuß 
angekommen; und wenn wir noch länger gewartet 
hätten, wären noch mehr Leute zu ihm gestoßen; denn 
er hatte seine Hauptleute überall im Lande zerstreut, 
und da er verwundet war, ließ er sie alle rufen, und 
jeden Tag kamen welche zu ihm. Und dieser Haupt- 
mann, der zu ihm kam, hieB Grada Amar; er war der 
erste, der uns angrüf, und er trieb die andern zum 
Vorrücken an» indem er sagte, wie es nur möglich 
wäre, dafi eine so kleine Schar wie wir einer so ge- 
waltig großen Macht widerständen. In solchem Hoch- 
mute griff er tms mit fünfhundert Reitern an; und 
wenn sie aUe getan hätten wie er, dann hätten sie uns 
wirklich großen Schaden zugefügt; aber aus Furcht 
vor unserer Artillerie, die viele niedermachte, und aus 
diesem Grunde durchbrachen sie uns nicht; aber der 
Hauptmann mit vier bis fünf tapferen Mauren warfen 
sich in unsere Lanzen und starben wie wackere Ritter. 
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Dom Christoph hielt jetzt die denkbar beste Ordnung, 
und alle kämpften mit großem Mute; aber wenn die 
Reiterei uns durchbrochen hAtte, so wären wir ganz sicher 
unterlegen; denn als dieser Hauptmann mit seinen 
Reitern uns angriff, tat die ganze andere Reiterei das- 
selbe auf allen andern Seiten. Und es gefiel dem 
Herrn, daß in jenem Augenblicke zufälligerweise Feuer 
in ein wenig Pulver geriet an jener Stelle, wo unsere 
Macht am schwächsten war; und wirklich glaubten 
wir alle zu brennen, als wir das Feuer im Pulver 
sahen; aber da ja die Sache für unseren Sieg den 
Ausschlag gab, merkten wir nicht den Verlust, den 
jenes anrichtete: es tötete zwei Portugiesen und ver- 
brannte acht, die sehr übel mitgenommen wurden. Die 
Reiterei aber konnte wegen des Feuers, wie gesagt, 
nicht eindringen, da die Pferde eine solche Furcht 
davor hatten, daß sie mit ihren Herren in das Gefilde 
flohen. So walteten wir nun in dieser ganzen Zeit vollauf 
unseres Amtes, sowohl mit den Geschützen wie mit den 
Gewehren, und das Schlachtfeld bedeckte sich mit Toten* 
Und acht Portugiesen, die zu Pferde kämpften, ver- 
richteten solche Heldentaten, daß ihrer, wenn es zu 
anderer Zeit gewesen w&re, noch lange gedacht worden 
wäre; aber ich will sie nicht nennen, da die Fuß- 
soldaten sich denselben Ruhm erworben hätten, wenn sie 
Pferde gehabt hätten; durch das, was sie za Fuß taten, 
wurde dies bewiesen; denn sie zogen gegen die Türken 
aus, die ganz nahe an uns herangerückt waren, und 
kämpften heldenhaft, so daß sie sie weit zurückwarf en 
unter Zurücklassung von vielen Toten und Verwundeten. 
Wie also die Türken zurückwichen und die Reiter uns 
nicht mehr bedrängten, erkannte Dom Christoph, daß 
ihr Mut sank, und wir griffen sie mit großem Ungestüm 
an, so daß wir sie auf das Gefilde trieben, bis sie die 
Flucht ergriffen. Und an diesem Tage wäre die Er- 
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obcrung vollendet worden, wenn wir nur hundert Pferde 
gehabt hätten, den Sieg zu verfolgen; denn der König war 
auf einem Feldbette auf Schultern von Menschen bei 
seiner Reiterei, und sie eilten flüchtig ohne jede Ordnung; 
Dom Christoph verfolgte ihn ungefähr eine halbe Meile, 
wobei viele Mauren getötet wurden, die sich in [der 
Eile], die sie hatten, weder um ihre [Zelte noch] um 
das Lager gekümmert hatten; aU diese Beute [ge- 
wannen wir]. Da wir also nicht mehr [die Mauren 
▼erfolgen] konnten, weil wir sehr [ermüdet] waren, 
kehrten wir um; und wie wir [zusammen] waren, 
[▼ermiBten wir vierzehn Portugiesen, sofort wurden sie] 
aufgesucht und begraben. Und weil auf dem Felde 
alles Gras vernichtet war, beschlossen Dom Christoph 
und die Königin, vorzurücken, und längs eines nahe 
gelegenen Flusses zu lagern, damit wir uns dort aus- 
ruhten und die mehr als sechzig Verwundeten, von 
denen noch nachher vier bis fünf starben, mehr Er- 
frischung hätten; und wir begannen unsern Marsch 
über die mit Leichen besäten Schlachtfelder. Hier war 
auch ein abessinischer Hauptmann, der bei uns war, 
ein sehr tapferer IVlann, gefallen. Wie wir nun den 
Fluß in Sicht bekamen, sahen wir, daß die Mauren 
sich längs desselben gelagert hatten; als sie ihn über- 
schritten, hatte der König gemeint, wir zögen nicht 
hinter ihnen; und er hatte hier ausruhen wollen, weil 
OS schon spät war und das haxid sich dazu eignete. 
Sobald sie uns aber sahen, machten sie sich auf die 
Flucht; später sagte uns ein Abessinier, der von dort 
kam, unter ihnen habe verlautet, daß der Kdnig gesagt 
habe: „Diese Mönche wollen mich doch nicht lange in 
Ruhe lassen''; denn so nannten sie uns. Die Mauren 
machten sich auf den Weg und marschierten diese 
l^anse Nacht und acht Tage, ohne aufzuhören; auf 
diesem Marsche starben ihnen viele Leute, da sie mit 
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ihren Wunden gehen mußten. Weil Dom Christoph sie 
nicht verfolgen wollte, rückte er nicht weiter vor; wir 
schlugen viehnehr hier unser Lager auf, um die Ver- 
wundeten zu pll^n; nach [«wei Tagen kamen] die 
Portugiesen» die imch BSassaua gegangen waren, [und 
bei ihnen der Bamagasch] mit imgefihr 30 Reitern 
[und fünfhundert Fußsoldaten], die von uns mit großer 
Freude aufgenommen wurden; [aber] die Portugiesen 
waren [unausprechlich] traurig, weil sie nicht [an den 
Schlachten teilgenommen hatten], und weil [sie nichts 
von dem, weswegen sie ausgezogen waren, erreicht 
hatten, auch nicht] zu unserer Flotte gekommen waren 
wegen der türkischen Galeeren, die dort den Hafen 
bewachten, und so unsere Fusten nichts von uns, noch 
wir von ihnen erfahren hatten. 

Kapitel XVI. 

Wie nach der Ankunft des Barnagasch und der 
Portugiesen Dom Christoph dem Kdnige von 

Zeyla nachzog. 

Über die Ankunft dieser Leute freute Dom Christoph 
sich sehr, und er beschloß» die Mauren zu verfolgen; 
alsbald machte er sich marschfertig und schickte vier- 
zehn der sehr gefährlich verwundeten Portugiesen, Ton 
denen, wie gesagt, vier bis fünf gestorben sind, auf 
die Bergfeste eines bei uns befindlichen Hauptmannes, 
der Triguemahon hieß, was soviel wie Vizekönig ist; 
der ging mit uns auf die Bergfeste, während wir alle 
auf Feldbetten lagen, was denen, die uns trugen, viel 
Mühe kostete. Bs läßt sich aber wirklich kaum be- 
schreiben, wie viel Wohlwollen und Bhrenbeseugungen 
seine Frau und er uns erwiesen; denn wir wurden mit 
allem versorgt und so gut gepüegt, daß wir es in den 
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Häusern unserer Väter nicht besser hätten haben können; 
ich hebe dies so sehr hervor, weil ich selbst dabei ani- 
gegen war. Und als wir uns einen Monat später besser 
fühlten, zogen wir mi Dom Christoph; denn er war, 
als er uns cur Pflege zurüddieB, weiter hinter dem 
Mauren her gezogen; und er brauchte zehn Tage, bis 
er dahin gelangte, wo jener sich befand, und das war 
eine große und feste Höhe gegen[über dem] Eingange 
der Meerenge. Er hatte sich nämlich nicht getraut, sich 
in eine andere Gegend zu flüchten, da das Volk beim 
Anblicke seiner Niederlage ihm nicht gehorchen, noch 
Lebensmittel liefern wollte; deswegen hatte er beschlossen, 
sich auf diese Höhe zu flüchten, wo er sich erholen konnte 
und wo von der Meeresküste her Hilfe zu ihm kommen 
konnte, von den Seinen und von den Türken, wie es auch 
geschah. Hierhin zog also Dom Christoph, um auf 
ihn zu treffen, und zwar unter Anstrengungen wegen 
der Regen und der Sümpfe; denn hier dauert der Winter 
von Ende April bis September wie in Indien. Und da 
der Winter, wie gesagt, bereits eintrat, schien es der 
Königin gut, auf eine andere Höhe, die im Gesichts- 
kreise jener lag, mit Namen Ofala, zvt ziehen und dort zu 
Überwintern ; denn die Eingeborenen gehorchten ihr be- 
reits alle, und in jenem Lande gibt es viele Lebensmittel 
im Überflusse. Femer war dies auch der Weg, auf 
dem der Priester kommen mußte, und es war möglich, 
daß er zu jener Zeit ankam. Auch Dom Christoph 
hielt das für das beste; und er beschloß, einen Boten 
zum Priester zu schidcen, um ihm die siegreichen 
Schlachten mitzuteilen, damit er aus Freude darüber 
rascher marschierte; und als er geschrieben hatte, schickte 
er einen Mulatten, namens Ayres Dias, der sehr gut 
die Landessprache verstand, da er schon zur Zelt des Dom 
Rodrigo de Lima, der als Gesandter dorthin gegangen, 
dort gewesen war; diesen Mann schickte er, da er so- 
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wohl wegen seiner Farbe wie wegen der Si^oche als 
Maure durchgehen konnte; und er redete mit dem 
Priester^ der sich sehr über die Nachricht von den Er- 
eignissen freute« Die Königin liefi nun viele Bauern 
rufen, um Strohhütten für die Überwinterung zu er- 
bauen, was sie sofort mit grofiem Eifer taten, denn es 
gibt im Lande viel Material dazu, Holz und Stroh; 
auch brachten sie alle notwendigen Nahrungsmittel im 
Überflusse herbei, denn das Land ist sehr fruchtbar 
und sehr ertragreich. Und wie der König von Zeyla sich 
überwunden sah, und daß die Einwohner ihm nicht ge- 
horchen noch Lebensmittel liefern wollten, mußte er sie 
sich mit Gewalt nehmen; aber die Seinen kehrten immer 
in geringerer Zahl zurück, als sie gegangen waren; so er- 
hielten sie nur das, was zu ihm von der Meeresküste kam, 
und das war recht wenig; das konnten wir nicht hin- 
dern, da die Höhe sehr ausgedehnt war und das ganze 
Gelände umgab, so daß er auf der anderen Seite Herr 
war. Da beschloß er, weil er sich in so großer Bedräng- 
nis und die Leute tot sah und sehr in Angst war, den 
Hauptmann von Azebid, der türkisch war und dreitau- 
send Türken bei sich hatte, heimlich um Hilfe au bitten^ 
indem er ihm seine Niederlage mitteilen und ihn bitten 
ließ, er mdchte daran denken, daß er ein Vasall des 
Groß-Tfirken sei, und möchte ihn nicht das, was er 
gewonnen hätte, verlieren lassen; und zu|^eich schickte 
er viel Geld für ihn und für die Türken; von ihnen 
kamen wegen dieses Gewinnes neunhundert, alles Scharf- 
schütaen, sehr prächtiges und sehr tüchtiges Volk; za- 
gleich schickte er ihm zehn Feldbomharden, da er wohl 
wußte, daß aller Schaden, den er von uns erlitten hatte, 
durch die Geschütze und die Flinten gekommen war, 
denn bis dahin hatte jener kein Feldgeschütz gehabt; 
auch kamen viele Araber zu ihm, die ihm ein anderer 
ihm befreundeter arabischer Häuptling schickte; dazu 
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kamen dreiBig türkische Reiter mit goldenen Steig- 
bügeln und lauter beschlagenen Pferden, während beim 
Priester alle ohne Hufeisen waren; und all diese Hilfs- 
tnippen kamen m ihm beim Ausgang des Winters^ ohne 
daB sie bemerkt wurden. 

Kapitel XVII. 

Was Dom Christoph in diesem Winter tat und 
wie er ein sehr steiles Gebirge, das einem jüdischen 
Hauptmanne gehörte» einnahm. 

Damals erfuhr Dom Christoph, daß sich in unserer 
Nähe ein den Juden gehörendes Gebirge befände, das der 
Priester notwendigerweise passieren mußte, da es keinen 
anderen Weg gab, und das von den Mauren besetzt 
gehalten wurde; der Befehlshaber desselben, ein Jude, 
sei geflolien, da er dem Priester Untertan wäre; als 
die Mauren es hätten elrmehmen wollen, habe er sich 
in Verteidigungszustand gesetzt, und erst als er sie ein- 
dringen sah» sei er geflüchtet; ihn wollte Dom Christoph 
gern sprechen, um zu erfahren, wieviel Mauren auf dem 
Gebirge wären, und dann wollte er versuchen , ob er 
es eumehmen könnte. Während er nun diese Absicht 
hatte, beschloß der Jude, da er wufite, dafi jener hier 
mit der Königin überwinterte, sich su ihm xa begeben, 
um zu sehen, ob er sein Land wiederbekommen könnte; 
denn auf die Kunde hin, die er von uns erhalten, schien 
es ihm wohl möglich, daß das geschehe. Und mehr 
noch gefiel es dem Herrn, dies zu bestimmen, da auf 
diese Weise das Reich wiederhergestellt werden sollte. 
Denn als dieser Jude kam, um Dom Christoph über 
da^ Gebirge zu berichten, sagte er ihm, es wären nur 
wenig Mauren darauf, und er würde ihn von einer Seite 
hinaufführen, wo er nicht eher bemerkt würde, als bis 
er auf der Höhe wäre, und mit Hilfe der Eingeborenen 

SO 



Digitized by Google 



wäre es nur eine Kleinigkeit, sie einmnehmen; dort 
wurde er viele sehr gute Pferde, die in dem Gebirge ge- 
züchtet würden, finden; und der Priester könnte auf 
keinem anderen Weg von der Welt ziehen als nur auf 
diesem, und er hätte nur eine so geringe Macht bei 
sich, da0 er das Gebirge nicht einnehmen könnte; als er 
steh nämlich bei ihm yorbei ins Innere, von wo er jetzt 
käme, geflüchtet hätte, wäre es noch nicht Ton den 
Mauren besetzt gewesen; sonst hätte er sich nicht retten 
können. Als Dom Christoph so erfuhr, eine wie ge- 
ringe Streitmacht der Priester führte, [ward er sehr 
niedergeschlagen und betrübt, und er ließ bei der Kömgin 
anfragen, ob es wahr sei, daß ihr Sohn nur eine so 
geringe Streitmacht habe]; als er das von ihr erfuhr, 
wurde er noch trauriger, ließ es sie aber nicht merken; 
denn bis dahin hatte er es noch nicht gewußt und 
immer gehofft, [der Priester] würde bald bei ihm sein, 
weil es schon am Ende des Winters war. Damit der 
Priester kein Hindernis im Wege fände, und da er selbst 
die Pferde sehr gern haben wollte, beschloß er in Person 
dorthin zu ziehen; denn er hatte von dem Juden erfah- 
ren, daß er mit hundert tüchtigen Gelahrten das Gebirge 
leicht einnehmen könnte; und er brauche nur wenig 
Tage darauf zu ▼erwenden, und ohne von irgend einer 
Seite bemerkt zu werden, könnte er mit vielen Pferden 
zum Lager zurückkehren. Dom Christoph wollte nun 
nicht mit dem ganzen Heere ziehen, um das Gebirge 
einzunehmen, damit der König von Zeyla nicht 
dächte, daß sie ihn TerlteSen und daß er fortginge; 
denn hätte er das getan, so wären die BAauren hervor- 
gekommen, hätten die Höhe besetzt, auf der jene 
waren, und die Lebensmittel, die sie nötig hatten, ge- 
nommen; es wäre möglich, daß jener ihm dann folgen 
würde, in der Meinung, er sei auf der Flucht; und dann 
im Vertrauen darauf könnten sie ihnen, während sie un- 
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geordnet und unvorbereitet wären, eine Schlacht liefern 
und wieder Mut fassen, den sie bei dem früheren 
Schrecken ganz verloren hatten. Um es also nicht auf 
diese Möglichkeit ankommen zu lassen, handelte er in 
dieser anderen Weise, indem er das Lager in guter 
Sicherheit zurückließ; und er tat das so heimlich, daß 
es nicht bemerkt werden konnte« Indem er den Manoel 
da Cunha und Joao da Fonseca mit höchstens hundert 
Mann mitnahm, brach er um Mitternacht auf und 
marschierte ganz im Verborgenen; zugleich führte er 
▼tele Schläuche bei sich, die er zur Überschreitung eines 
Flusses bei dem Gebirge nötig hatte. So marschierten 
sie, bis sie bei diesem, den sie sehr angeschwollen 
trafen, ankamen; mit großem Eifer hieben sie eine 
Anzahl Stämme und Zweige um, aus denen sie Flöße 
machten, zusammen mit jenen Schläuchen, die voll 
Luft und sehr fest waren, so daß sie das Kriegsgerät 
trugen; und so zogen sie ganz allmählich hinüber, die 
Flinten, das Pulver und die Lunten trugen sie in 
anderen Schläuchen, damit sie nicht naß würden; so 
kamen alle hinüber, einige auch schwimmend. Nach- 
dem aUe, auch die Maultiere, übergesetzt waren, be- 
gannen sie das Gebirge zu ersteigen und wurden mcht 
eher bemerkt, als bis sie oben waren; als die Mauren 
sie sahen, machten sie sich sehr rasch kampfbereit, 
etwa dreitausend Mann zu FuB und vierhundert Reiter. 
Dom Christoph und die anderen acht berittenen Portu- 
giesen saßen auf, und Manoel da Cunha mit dretß^r 
Scharfschützen auf dem einen, Joao da Fonseca auf 
dem anderen Flügel mit ebenfalls dreißig, und die 
übrigen vierzig im Zentrum mit dem königlichen 
Baiuier erhoben das Feldgeschrei gegen sie mit großem 
Ungestüm. Der maurische Hauptmann, mit Namen 
Cid Amed, ritt den Seinen vorauf, traf mit Dom 
Christoph zusammen und fiel im Zweikampfe gegen 
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ihn; auch die übrigen Reiter, die beiDomChristoph waren^ 
warfen jeder seinen Mann aus dem Sattel. Dawaren auch 
die Fußsoldaten schon alle beieinander und streckten 
nur inuner die Mauren nieder; wie diese nun sahen, 
daß ihr Hauptmann tot war und daß sie niemand mehr 
hatten, vor dem sie sich zu schämen brauchten oder 
der sie befehligte, ergriffen sie die Flucht, und dabei 
wurden viele getötet, da die Juden selbst sie nieder- 
machten, so daß nur sehr wenige entkamen. Als das 
(»ebirge frei war, sammelte Dom Christoph die Beute, 
die aus vielen Gerätschaften und Sklaven von großem 
Werte bestand; ferner erbeutete er achtzig auserlesene 
Pferde, über die er am allerfrohesten war; schließlich 
noch mehr als dreihundert Maultiere und unendlich 
viel Vieh. Darauf übergab er das Gebirge dem Juden, 
dem es früher gehört hatte, weil er immer dem Priester 
treu geblieben war; und wie der Jude solch ein Ereignis 
sah und wie sehr uns Gott gnädig war, wurde er Christ mit 
seinen zwölf Brüdern, sämtlich Hauptleuten von Plätzen, 
die sich auf diesem Gebirge befinden: dies ist nämlich 
zwölf Meilen lang, ist sehr fruchtbar an allem, hat sehr 
volkreiche Flecken und Dörfer und ist sehr lest; es 
hat nur zwei Zugänge und besteht ganz aus steilen 
Felsen; auf ihm befinden sich etwa zehn« bis zwdlltausend 
Juden. Seine Breite betr&gt etwa ^ier Meilen; und oben 
sind lauter Täler und kühle Flüsse; am Fuße des Ge- 
birges fliefit ein so mächtiger Fluß wie der Douro, mit 
Namen Tagacem, derselbe, den Dom Christoph passierte, 
und der tungibt das ganze Gebirge, so daB es gleichsam 
eine Insel bildet; es ist das fruchtbarste Land, das es 
geben kann; und diese Leute können sich wohl rühmen, 
daß sie noch das Manna genießen, da sie in solchem 
Überflusse leben, daß sie den Honig aus den Felsspalten 
holen, und dieser ist so reichlich vorhanden, daß er kei- 
nen Herrn hat und ein jeder sich nimmt, was er will. Dies 
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Gebirge liegt ungefähr westlich vom Eingänge der Meer- 
enge, etwa vierzig Meilen. Nachdem nun Dom Christoph 
dem Juden das Gebirge übeigeben hatte» gab er ihm den 
Auftrag, an den Priester zu schicken und ihn von dieser 
Eroberung zu benachrichtigen. Dann machte er sich 
auf den zum Lager; beim Überschreiten des Flusses 
ließ er weg^n des rauhen Weges dreißig Mann mit den 
Pferden zurück, die langsam nachkommen sollten; er 
selbst zog mit den siebzig sdmeller vorauf, aus Be- 
sorgnis, uns möchte irgend ein Unglück zustoßen; so 
marschierte er Tag und Nacht. Und in derselben Nacht, 
in der er ankam, kamen die türkischen Hilfstruppen 
beim KiSnige von Zeyla an; am nächsten Tage hielten 
sie eine Musterung Über mehr als tausend Musketen 
ab; und alsbald zogen sie an den Abhang der Höhe 
und schlugen ihr Lager ganz nahe bei uns auf; von 
hier aus begrüßten sie uns wieder mit Kanonen und 
Flinten und schössen auch einige Kugeln in unser 
Lager. Als Dom Christoph das sah, merkte er, daß 
Hilfstruppen zu jenen gestoßen waren, und er hielt 
mit allen Kriegsrat, was zu tun sei; man kam über- 
ein, bis zum nächsten Tage [zu warten], sowohl um 
die Streitmacht des Mauren genauer anzusehen, wie 
auch um nicht vor der Ankunft der Pferde, die nur 
noch zwei Tage ausbleiben konnten, kämpfen zu müssen; 
wenn aber die Mauren angriffen, wollten sie sich so 
gut wie möglich verteidigen, denn unser Lager war ja 
etwas durch das im Winter errichtete Pfahlwerk geschützt. 
Man entschloß sich dazu, weil Dom Christoph wußte, 
wenn er in dieser Nacht das Lager abbräche, würde 
das Volk selbst sich gegen uns erheben und wir würden 
nichts mehr zu essen haben; deswegen waren wir ge- 
zwungen zu kämpfen und das, was wir gewonnen, za 
halten. Sogleich aber schickte er einen Boten an die 
Leute, die bei den Pferden waren, so rasch wie mög- 
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lieh herbeizueilen, da der Maure türkische Hilfstruppen 
bekommen habe, und da er glaube, daß sie bald eine 

Schlacht gegen ihn liefern würden. Und diese ganze 
Nacht verbrachten wir in großer Wachsamkeit und 
Sorge, was für Leute, die vom Wege ermattet an- 
kamen, keine gute Erholung war; somit waren wir 
alle die ganze Nacht unter Waffen. 

Kapitel XVllh 

Wie zwischen Dom Christoph und dem König 
▼on Zeyla eine Schlacht stattfandi in der Dom 
Christoph besiegt wurde. 

Am nächsten Tage frühmorgens, Mittwoch den 
28. August 1542, am Tage der Enthauptung St. Jo- 
hannis des Täufers, rückte der Maure mit seiner 
ganzen Streitmacht, tausend Türken im Vortrab, 2um 
Kampfe gegen uns aus; die Artillerie und das ganze 
Geschütz zog voran. AÜ Dom Christoph ihre Absicht 
merkte, stellte er seine ganze Bilannschaft auf ihre 
Posten in der bestmöglichen Ordnung und setzte sich 
in Verteidigungszustand; schon mit Tagesanbruch be* 
gann das Geschützfeuer, da sie zu dieser Zeit gegen 
uns ausgerückt waren; dadurch und durch das Ge- 
wehrfeu«r wurden auf beiden Seiten viele Leute ver- 
wundet. Da die Türken in großer Anzahl und erst 
neuerlich angekommen waren, rückten sie sehr dreist 
vor und taten uns viel Schaden. Dom Christoph sah, 
daß sie uns großen Schaden taten und daß das Pfahl- 
werk unseres Lagers nicht stark genug war, um vor 
einem Angriffe, besonders von den Türken, zu schützen, 
und beschloß deshalb, Ausfälle gegen sie zu machen, 
öfters das Feldgeschrei erheben zu lassen, dann um- 
zukehren und zu sammeln, in der Meinung, auf diese 
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Weise siegen zu können; denn bei jedem beliebigen 
Truppenteil der Portugiesen konnten sie nicht den ersten 
Ansturm aushalten; er tat so und war selbst der erste, 
[der] mit fünfzig Marm, die Gewehre und Lanzen hatten, 
etwa hundert auf jener Seite stehende Türken angriff 
und sie ein gutes Stück zurückdrängte, wobei einige 
fielen und viele verwundet wurden; dann wandte er 
sich zum Rückztig, weil die stärkste Tru{>penniacht sich 
dorthin zog; und beim Rückzüge töteten sie ihm vier 
Mann, und die übrigen kamen alle verwundet an^ 
auch Dom Christoph durch einen ^Flintenschuß an 
einem Beine. Sowie er geborgen war, griff Manoel 
da Conha auf einer anderen Seite an, der Anordnung 
gemäfi, und brachte die Türken wieder ein Stück zum 
Rückzüge; denn diese waren am nächsten an uns 
herangerückt und bedrängten uns hart; auch er tötete 
imd verwundete viele; aber beim Rückzüge töteten sie 
ihm fünf bis sechs Mann und verwundeten viele. Von 
den anderen Hauptleuten der Posten griff jedesmal, 
wenn einer sich zurüdczog, der andere an, aber immer 
beim Rückzüge töteten sie uns mehrere Soldaten; und 
der Kampf wurde so heftig, daß sie uns innerhalb des 
Lagers einige Leute töteten. Auf diese Weise ging ein 
großer Teil des Tages hin, während das Volk des 
Mauren sehr froh war, wie es die Türken auf seiner 
Seite und den großen Schaden sah, den wir erlitten. 
Dom Christoph besuchte trotz seiner Wunde die Posten 
und feuerte die Leute an: dies seien die Tage, an denen 
die Hauptleute sich zeigen könnnten. Ich habe keine 
Worte, um seine Tapferkeit zu beschreiben. Wie er 
nun die Posten und das Heer ansah, fand er, daß seine 
Leute sehr ermattet und zum größten Teile verwundet 
waren. Die Königin war in ihrem Hause in großer 
Betrübnis und weinte, daß sie eine solche Stunde erleben 
mußte; das Haus war yoü von Verwundeten, die nicht 
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kämpfen konnten, und sie mit ihren Frauen verband 
ihnen die Wunden, denn dabei erwiesen sie sich diesen 
Tag als sehr nützlich; aber jetzt schössen die Feinde 
viele Kugeln in ihre Häuser und verwundeten ihr 
zwei Frauen. Als Dom Christoph das und den großen 
Schaden sah, den die Türken anrichteten, und wie sie 
ihm immer heim Rückzüge viel Volk töteten, schickte 
er den Francisco de Abreu, um mit seinen Leuten auf 
jener Seite anzugreifen; und seinen Bruder Inofre de 
Abreu, um hinter ihm her zu ziehen tmd wenn jener 
sich zurückziehe, seinerseits von frischem anzugreifen, 
damit [die Türken] nicht so viel Schaden anrichten könn- 
ten; doch als er sie angriff imd viele tötete, wollte es sein 
Geschick, daß er beim Rückzüge durch einen Flinten- 
schuß verwundet wurde; wie sein Kruder das sah, eilte 
er herbei, um ihn aufzuheben, wobei er ^ch mit Ge- 
walt Platz schaffen mußte; er nahm seinen Bruder, 
um ihn aufzuheben: da trafen sie ihn mit einem 
zweiten Schuß und streckten ihn auf jenem nieder, und 
so blieben sie beide. Die Unsrigen konnten sich nur 
mit großer Mühe zurückziehen, da der größte Teil der 
Mauren herbeieilte und viele von den Unsern tötete. 
Als nun Dom Christoph sah, daß sie ihm das meiste 
Volk töteten, sammelte er, wen er konnte, beim könig- 
lichen Banner : es waren nur sehr wenige, denn es gab 
fast keinen Mann mehr, der kämpfen konnte, und es 
war bereits nach Mittag. Und wie er sie beisammen 
hatte, trug er dem Manoel da Cunha auf, beim Rück- 
züge mit seinen Leuten die Mauren anzugreifen, 
damit sie nicht so großen Schaden verursachten. Als- 
bald erhob er das Feldgeschrei gegen sie und trieb sie 
auf dem Felde ein gutes Stück zurück; und wirklich, 
hätten wir die Pferde, die unterwegs waren, gehabt, 
80 wäre der Sieg unser gewesen; aber wir verdienten 
es um unserer Sünden willen, daB es sich so fügte, wie 
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es kam. Wie nämlich die Unsrigen auszogen, das Feld- 
geschrei gegen sie erhebend, trieben sie sie wie eine 
Schafherde fort; aber sie waren schon so ermattet, daß 
sie die Anstrengung nicht mehr ertragen konnten. Als 
nun Dom Christoph sich zurückziehen wollte, war er 
so weit in das Feld hineingeraten, daß sie ihm beim 
Ruckzuge viele Leute töteten und ihn mit einem zweiten 
Flintenschusse verwundeten, der ihm den rechten Arm 
zerbrach, was ihm große Schmerzen verursachte; da- 
her war es gut, daß Manoel da Cunha das Feldgeschrei 
gegen die Mauren erhob und sich mit ihm zurückzogt 
und auch ahm töteten und verwundeten sie viele« 
Joao da Fonseca, der von seinem Posten auszog 
und das Feldgeschrei gegen die Mauren erhob, fiel, 
nachdem er zwei- oder dreimal ausgezogen war; und 
Francisco Velho in gleicher Weise. Und da Dom 
Christoph sah, daß sie ihm vier Hauptleute getötet 
hatten und d«n gröBten Test setner Leute und daß er 
so gefährlich verwundet war, entschloß er sich, nicht 
mehr aussurücken, sondern er ging nur noch, die Leute 
zu ermutigen und ließ sie die Posten bewachen, da er 
ja kaum noch jemanden hatte, sie zu bewachen oder 
zu kämpfen, denn es war schon sehr spät; in diesem 
Augenblicke drangen die Türken schon bei den Posten 
ein, zweimal wurden sie zurückgeworfen, aber unsere 
Sache war schon fast zu Ende, da es niemanden mehr 
gab, das königliche Banner zu schützen. Bei diesem 
Anblick bestieg der Patriarch ein Maultier imd flüchtete 
sich auf eine Höhe, die wir im Rücken hatten; und 
die Königin wollte dasselbe tun, aber Dom Christoph 
ließ sie festhalten, damit nicht die Portugiesen mit ihr 
gingen. Da waren auch schon die Mauren in großer 
Zahl innerhalb der Verschanzungen, doch von den 
Unsrigen kämpfte keiner mehr, da die meisten ver- 
wundet und tot waren; wir waren so gezwungen, uns 
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auf die Höhe zurückzuziehen, was Dom Christoph, ent- 
schlossen zu sterben, nicht tun wollte. Die Unsrigen 
sahen aber, daß es nichts mehr nutzte, hier zu warten, 
weil niemand mehr kämpfen konnte, und bewegten ihn 
zum Rückzüge» indem sie zu ihm sagten, er sehe doch, 
da0 alle Portugiesen sich zurückzögen, und daß die, welche 
bei ihm blieben, viel zu wenig seien, um den Feinden zu 
widerstehen; dennoch würden sie ja alle mit ihm sterben, 
um ihre Ehre nicht zu verletzen; doch es wäre besser^ 
sich mit den Seinen zu yereinigen, da es Gott dem 
Herrn gefallen habe, diese Züchtigung wegen der 
Sünden aller zu verhängen; dadurch veranlaBten sie 
ihn, auf einem Maultiere zu fluchten, und die Königin 
zog vorauf, entschlossen, mit sich das geschehen zu 
lassen, was mit uns geschähe. Und so flüchteten wir 
uns auf die Höhe unter großen Anstrengungen, da wir 
alle verwundet waren, und ein jeder ging, wo er konnte; 
zustatten kam uns der Umstand, daB die Höhe sehr 
unwegsam war und di^ Reiterei unserer Spur nur ganz 
allmählich folgen konnte; aber das Pufivolk tat uns 
großen Schaden, indem es uns hart verfolgte, und mit 
Pfeilschüssen und Steinwürfen töteten sie viele Leute^ 
die nicht mehr gehen konnten. Als nun die Nacht 
kam, zogen die einen auf dieser, die anderen auf jener 
Seite, ohne einer den anderen abzuwarten. Dom Christoph 
zog auf dem einen Wege und mit ihm vierzehn Portu- 
giesen, die ihn stets begleiteten; und die Königin auf 
der anderen Seite mit dem größten Teile der Unsrigen; 
auf einem so mühsamen Rückzüge mußten wir uns 
flüchten. Die Türken blieben im Lager und rafften die 
Beute zusammen; dann drangen sie in die Häuser der 
Königin ein, wo sie mehr als vierzig Verwundete 
fanden, die sich nicht rühren konnten, und sie be- 
gannen eine Razzia auf sie zu machen; ein Portugiese 
aber, der das sah, beschloß, um sie diese Genugtuung 
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nicht genießen zu lassen, zu sterben und sich an ihnen 
SU riehen; er erhob sich und kroch auf allen Viefen 
mit einer Lunte, die nah bei ihm angezündet war, da- 
hin, wo sich das Pulver befand, und zündete es an; 
sofort ging das ganze Haus in Feuer auf, und weder 
die einen noch die anderen blieben übrig. Dom Chri- 
stoph hatte nftmlich eine grofie Menge Pulver, das im 
Winter gemacht war und sich in den Häusern der 
Kdnigin befand, um vor Wasser ganz geschützt zu 
sein. Es ist anzunehmen, dafi jener Ritter das Haus 
nicht nur ansteckte, weil die Türken die morden wollten, 
die schon tot waren, sondern auch, damit sie nicht das 
Pulver bekämen, mit dem sie wegen seiner Menge viel 
Schaden hätten tun können. 

Kapitel XIX. 

Wie die Mauren Dom Christoph verfolgten^ ihn 
gefangennahmen, und wie er endete. 

Dom Christoph und die vierzehn Portugiesen mit 
ihm zogen diese ganze Nacht weiter unter großen Be- 
schwerden, da sie alle verwundet und ganz ermattet 
waren ; deshalb mußten sie auch von dem Wege, den 
sie eingeschlagen, abbiegen, und sie legten sich in ein 
düsteres, ganz dicht bewachsenes Tal, um dort ein 
kiein wenig Erholung zu schöpfen. Da es aber schon 
bald tagen wollte, und da sie große Angst davor 
hatten, von den sie verfolgenden Feinden entdeckt zu 
werden, so versteckten sie sich, abseits vom Wege, 
wie gesagt, im Tale drunten an einer möglichst abgele- 
genen Stelle, wo sie noch ein wenig Wasser fanden, 
das aus einer Felsspalte hervorquoll; dann hoben sie 
Dom Christoph vom Maultiere, um ihn zu pflegen, 
wozu sie bisher noch keine Zeit gehabt hatten; und 
da die Gefährten nichts hatten, womit sie das h&tten 
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tun können, schlachteten sie das Maultier, auf dem 
Dom Christoph geritten hatte, nahmen das Fett davon 
und salbten damit Dom Christoph und sich selbst» wer 
es nötig hatte. Nachdem die Mauren in das Lager ein- 
gedrungen waren, ließen sich einige doch nicht darin 
festhalten, sondern eilten blutdürstig uns nach; auf der 
Fährte Dom Christophs waren zwölf Türken zu FuB 
und zwanzig Araber zu Pferd» gierig, ihn einzuholen» 
[aber] sie waren am Morgen schon Über die Stelle 
hinaus» wo er sich befand; als sie sahen» daß sie ihn 
nicht finden konnten» kehrten sie um. Wie sie nun 
bis dahin» wo Dom Christoph sich versteckt hatte» 
gekommen waren» tauchte plötzlich ein altes Weib aus 
dem Gebüsche auf» sie schien nicht stillstehen zu 
können und lief eUends über den Weg; die Mauren 
wollten» um irgend eine Nachricht von ihr zu erhalten» 
sie einholen und stürzten in das Gebüsch, ohne ihrer 
habhaft werden zu können» denn sie tauchte aus dem 
einen Busche auf und verschwand im andern; dann 
kam sie in ein Tal, durcheilte es sehr rasch und lief 
in das Gebüsch, wo Dom Christoph sich mit den Por- 
tugiesen befand. Und die Mauren, die schon mit jener 
Hartnäckigkeit kamen, wollten nicht von ihrer Ver- 
folgung abstehen, so daß sie mit Dom Christoph zu- 
sammentreffen mußten; wie sie ihn so plötzlich trafen, 
[nahmen sie ihn gefangen] mit lauten Rufen zu 
Muhammed. Einer von diesen Leuten entkam, der sich 
in das Gebüsch geflüchtet hatte, da er nicht so gefährlich 
verwundet war, und von ihm erfuhren wir die Geschichte 
von der Gefangennahme. Jenes alte Weib aber kann 
nur der Teufel gewesen sein, da es vor ihnen verschwand, 
ohne je wieder zu erscheinen; darüber waren die Mauren 
sehr erschrocken» und sie glaubten, Muhammed habe sie 
geschickt, um jene ihnen zu zeigen, wie sie später sagten. 
Sie waren nun sehr erfreut über ihren Fang, da sie 
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Dom Christoph gleich an seiner Rüstung erkannten; 
und 80 zogen sie mit jenen ab, indem sie ihn unter- 
ivegs schon inmier verspotteten und sehr schlecht be- 
handelten. Dann führten sie sie vor den König, der 
hocherfreut war über seinen Sieg und mehr als hundert- 
undsechzig Portugiesenköpfe yor seinem Zelte auf- 
gepflanzt hatte; er hatte nämlich für jeden Mauren, 
der einem Portugiesen den Kopf abschlüge, einen Preis 
ausgesetzt, und die Seinen, um ihn zu gewinnen, nahmen 
alle, die sie auf dem Schlachtfelde fanden, mit. Wie 
Dom Christoph yor seinem Zelte ankam, Uefi der Hund 
ihm dort die Köpfe der Portugiesen bringen, um ihm 
noch mehr Kummer zu verursachen, und spottete 
darüber, von wem sie seien; dort wären die, mit denen 
er ihm sein Land hätte nehmen wollen; da sehe man 
seine Narrheit, so etwas zu glauben; und für dies 
Wagnis wollte er ihm auch eine große Ehre erweisen, 
die darin bestand, daß er befahl ihn auszuziehen, ihm 
die Hände auf dem Rücken zusammenzubinden, und 
ihn grausam peitschen und mit den Schuhen seiner 
Neger ins Gesicht schlagen ließ ; aus seinem Barte ließ er 
Dochte machen, die er voll Wachs tat, und dann ließ 
er sie anzünden; auch Heß er die Schere kommen, 
die er ihm geschickt hatte, und ihm die Augenbrauen 
und Wunpern beschneiden, wobei er ihm sagte, er hätte 
sie immer für ihn aufbewahrt, da weder er noch die 
Seinen sie gebrauchten. Nachdem das geschehen, befahl 
er, er solle alle seine Zelte und Hauptleute zu seiner 
Erholung besuchen, wo ihm wieder yiel Schmach an- 
getan wurde; das alles ertrug er mit großer Geduld, 
OfOtt dankend, daß er ihn dahin gebracht habe, nach- 
dem er hundert Meilen christlichen Landes erobert. 
Nachdem sie sich mit ihm die Zeit vertrieben hatten, 
brachten sie ihn zum 2telte des Königs zurück, der 
ihm mit eigener Hand den Kopf abschlug, da er sich 
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nicht damit begnügte, ihn abschlagen ga lassen; und 
sowie er ihn abgeschlagen, quoll an dieser selben SteUe, 
wo sein Blut floß, eine Wasserquelle hervor, die den 
Leidenden, welche sich in ihr wuschen, Heilung brachte, 
was sie später erfuhren. An diesem Tage und in dem- 
selben Augenblicke riß sich in einem Mönchskloster 
ein sehr großer Baum loß, seine Wurzeln kamen nach 
oben und seine Zweige nach unten zu liegen, obgleich 
es an jenem Tage ganz still und ruhig war; die Leute 
dort glaubten, das gehe nicht ohne Wunder zu und 
schrieben Tag und Stunde auf, unter dem Beisein aller, 
damit alle es bezeugen könnten. Nachdem nun die 
Niederlage und der Tod Dom Christophs bekannt ge- 
worden war, fanden sie, daß am selben Tage und zur 
selben Stunde, da man ihn getötet, sich der Baum los- 
gerissen hatte; und nach sechs Monaten, als er schon 
ausgetrocknet war, so daß die Brüder Holz für den 
Bedarf des Klosters von ihm abschlugen, an dem Tage, 
an dem wir wieder mit dem Könige von Zeyla kämpften 
und ihn besiegten in einer Schlacht, in der er fiel und 
das Reich frei wurde, an diesem selben Tage richtete 
sich der Baum wieder hoch, die Wurzeln schlugen 
wieder in die Erde, von wo sie sich vorher losgerissen 
hatten, und er hatte im selben Augenblicke grüne 
Blätter. Wie die Brüder ein solches Wunder sahen, 
zeichneten sie unter großer Verwunderung den Tag und 
die Stunde auf, in der das geschehen, denn sie wußten 
nichts von dem, was im Reiche vorging; und nach- 
dem sie die Nachricht von den Ereignissen erhalten 
hatten, fanden sie, daß es an demselben Tage war, wie 
gesagt, und daß es ein Zeichen der Befreiung eines so 
großen christlichen Volkes sein solle. Als sie uns das 
erzählten — das Kloster befand sich nämlich auf dem 
Wege nach Alassaua, wohin wir nach der Befreiung 
des Reiches sogen — , gingen wir alle In das Kloster, um 
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den Baum zu sehen und darüber berichten zu können; 
und ich sah ihn mit vielen bloßliegenden Wurzeln, 
ganz behauen, wie die Brüder sagten, und er war erst 
seit kurzem grün; der Baum war so groß, daß es als ganz 
wunderbar erschien, wie er sich mit so wenig Wurzeln 
im Boden noch oberhalb der Erde halten konnte. Als 
nun der König von Zeyla Dom Christoph den Kopf 
abgeschlagen hatte, wurde es in den Zelten der Türken 
bdcannt, die darüber außerordentlich böse wurden und 
sofort voll Zorn zum Könige gingen» warum er den 
Befehlshaber der Portugiesen getötet habe» ohne es 
bekanntsumachen; denn sie hätten dem GroBtürken aus 
jenem Lande nichts mitbringen können, worüber er sich 
mehr gefreut hätte, als ihn, da jener von seiner großen 
Tapferkeit gehört habe; sie hätten ihn ja sum Zeichen 
eines so grofien Sieges mitnehmen wollen, um vom 
Türken eine Gnade zu erhalten. Und sie wurden so er- 
bittert, daß sie sich mit ihm entzweiten und die Portu- 
giesen nahmen, um sie mit sich 2u führen; am nächsten 
Tage, als sie aufbrechen wollten, fanden sie einen weniger, 
der entkommen war, und der später wieder zu uns stieß, 
so daß sie nur mit zwölfen und dem Haupte Dom Chri- 
stophs abzogen. Sie schifften sich nach Azebid ein, wo der 
Gouverneur der ganzen Meerenge mit dreitausend Türken, 
zu denen auch sie gehörten, sich befindet; beim Könige 
von Zeyla blieben zweihundert, weil sie ja die, welche 
in der Schlacht gefallen, wieder hatten ersetzen wollen, 
denn die hatte der Großsultan ihm für den Tribut, den 
er ihm bezahlte, geschickt. Der König blieb nun drei 
Tage im Lager in der Freude über diesen Sieg, denn 
das ist Sitte bei ihnen, und veranstaltete große Feste, 
in dem Glauben, wir wären alle vernichtet; und da 
wir Übriggebliebenen uns ms Innere geworfen hatten 
und auf die Höhen, wo sie uns nicht finden könnten, 
beschloß er, zu seinem Weibe und seinen Kindern zu 
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gefaftn, die er seit langem nicht gesehen hatte; sie 
waren in einer setner Stidte» die am Ufer des Sees 
liegt» in dem der Nil entspringt» dem üppigsten und 
fruchtbarsten Lande, das man je gesehen. Und so tat 
er, indem er In diesem Lande seine Hauptleute mit der 
Mannschaft aurficklieB, um das Land, das sie verloren 
hatten, wiedersugewinnen: um uns icümmerten sie sich 
schon gar nicht mehr, weder im bösen noch im guten; 
doch es gefiel Gott dem Herrn, seine große Barm- 
herzigkeit walten zu lassen. 

Kapitel XX. 

Wie sich etwa hundert und zwanzig Portugiesen 

mit der Königin vereimgten, und wie der Priester 
auf dem Gebirge der Juden ankam, wo die Königin, 
seine Mutter» und die Portugiesen ihn erwarten. 

Es geschah nach unserer Niederlage, als die Königin 
in großer Angst mit ihren Frauen fluchtig vorauseilte, 
wie man sich denken kann, und die Portugiesen im 
Nachtrab schwer verwundet und zersprengt zogen, daß 
zehn bis zwölf hinter allen zurückblieben, weil sie 
nicht mehr marschieren konnten. Da kamen, um ihnen 
betzusteheni swei Portugiesen, die weniger schwer ver- 
wundet waren; sie lieSen jene weiter ziehen und deckten 
selbst deren Rücken: der eine von ihnen hieß Fernao 
Cardoso, der andere Lopo de Almansa. Am nächsten 
Tage, um neun oder zehn Uhr, sahen sie viele maurische 
Fußsoldaten und zwei Reiter kommen, die ihnen folgten; 
und nachdem sie dicht an sie herangekommen waren, 
beschlossen sie, zu sterben, um zu versuchen, ob sie 
ihre Kameraden, die verwundet voraufzogen, retten könn- 
ten, und diesen riefen sie zu, sie sollten so rasch wie 
mfiglich marschieren, da sie sie verteidigen oder für sie 
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sterben würden; dann kehrten sie beide» mit Schild 
und Lanze bewaffnet, gegen die Mauren um. Wie sie 
nahe an die maurischen Reiter, die voraulritten, heran^ 
gdEommen waren, wollten sie sie angreifen; doch die 
lAauren wichen zurück und warteten auf das Fufirolk, 
um jene gefangen zu nehmen, wobei sie ihnen zuriefen, 
sie sollten ihre Waffen ausliefern und sich ergeben, 
dann würden sie sie nicht tdten. Und als sie so viel 
Volk sahen, glaubten sie, daß die Mauren schon allein 
nut den Pfeilschüssen und Steinwürfen, ohne dafi es 
zum Lanzenstich oder Schwerthieb käme, sie vernichten 
würden; und da sie mit ihnen nicht zusammentreffen 
konnte, tun zu tun, was sie beschlossen hatten, so 
wollten sie sich ergeben; es könnte ja auch sein, daß 
die Mauren mit ihnen wieder umkehrten, da sie die 
andern noch nicht gesehen hatten; und wenn die Mauren 
sie auf die Folter spannten, so würden sie doch nicht 
gestehen, daß die andern Portugiesen voraufzögen; 
und auf diese Weise würden sie ihre Kameraden durch 
ihren Tod retten, denn dem konnten sie doch nicht ent- 
gehen; so entschlossen, gingen sie an die Reiter heran, 
und Lopo de Almansa, der etwas von ihrer Sprache 
verstand, redete sie an und sagte, sie wollten sich er- 
geben, jene möchten ihre Waflen nehmen. Während 
sie hingingen, um sie auszuliefern, schien es, daß die 
heilige Jungfrau sie inspirierte; denn einer zum andern 
und beide zu gleicher Zeit riefen: Sancta Maria, mit 
unseren Waffen sollen sie uns töten! Mit diesen Worten 
stürzten sie sich auf die Reiter, die schon ganz nahe 
waren, und warfen sie beide mit dem ersten Stoße ab, 
den einen tot und den andern an einem Arme ver- 
wundet; und indem sie hinfielen, blieben die Pferde 
ruhig stehen, ohne sich zu rühren, das FuBvolk aber 
begann trotz seiner großen Anzahl zu fliehen, was ein 
großes imd unzweideutiges Wunder zu sdn sdieint. 
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Somit bestiegen die beiden Ritter die Pferde der Mauren^ 
und nachdem sie so getan, als ob sie das Fußvolk ein 
wenig verfolgten, sprengten sie ihren Kameraden nach; 
sie nahmen die am meisten verwundeten aufs Pferd und 
erzählten ihnen, was sich ereignet hatte; diese waren 
sehr erstaunt über den Vorfall und sehr froh, sie zu 
sehen, da sie sie schon tot oder gefangen geglaubt 
hatten. So wurden alle gerettet, indem diese beiden 
sich dem Tode aussetzten, um die andern zu retten; 
es hatte der heiligen Jungfrau, als sie deren Absicht 
sah, gefallen, ihnen in diesem Augenblicke so mächtig 
zu Hilfe zu kommen; sie waren also die Ursache, daß 
ihre Kameraden und auch die, welche weiter voraus- 
zogen; gerettet wurden; denn hätten jene Mauren sie 
weiter verfolgt, so hätten sie sicher alle getötet, da sie 
keine Waffen mehr tragen konnten und außer Atem 
waren. Und so zogen sie unter großen Anstrengungen 
zur Königin; daß sie nur mit vieler Mühe marschieren 
konnten, ist ganz klar; auch ruhten sie nicht eher, als 
bis sie auf eine sehr unwegsame Höhe kamen, wo sie 
sich ausruhten, da sie nicht mehr wdt^r gehen konnten. 
Schon hier vereinigte sich der größte Teil der geretteten 
Portugiesen; am nächsten Tage sodann kamen die 
dreißig Portugiesen, die noch nichts von unserer Nieder- 
läge wußten, mit den Pferden an. Wie wir nun zu- 
sammentrafen und sie uns in diesem Zustande sahen 
und den Verlust Dom Christophs erfuhren, entstand 
ein Wehklagen bei uns, da wohl Grund zum Trauern 
war, und wir konnten uns nicht beruhigen; am schmerz- 
lichsten empfanden wir es, daß wir keine Nachricht 
von Dom Christoph hatten, sondern nur wußten, wie 
schwer verwundet er war. Die Königin schickte viele 
Spione aus auf die Wege und in die Büsche, um zu 
sehen, ob sie irgend eine Nachricht erfahren könnten, 
oder ob sie irgend welche Portugiesen versteckt fänden, 
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die sie dann herbringe sollten. Hier warteten wir 
einige Tage, bis eine Nachricht su uns käme; und hier 
vereinigten wir uns mit der Königin, hundertundswansig 
Portugiesen, zu denen auch jener Mann kam, der bei 
der Gefangennahme Dom Christophs entkommen war; 
[dieser erzählte uns, was ich schon berichtet habe; 
dann kam auch der andere, der aus dem Lager der 
Mauren geflohen war, und der uns von dem Martyrium 
und dem Tode Dom Christophs Bericht erstattete], wie 
schon erzählt ist; was wir bei dieser Nachricht 
empfanden, kann man sich vorstellen. Darauf kam ein 
Kundschafter der Königin zu uns [und berichtete], daß 
Manoel da Cunha mit fünfzig Portugiesen auf einem 
anderen Wege weiter gezogen wären, ohne zu wissen, 
wohin Sie gingen; diese wären in die Länder des 
Bamagasch gekommen, wo sie freundlich aufgenommen 
wären; dort blieben sie nun, bis sie Nachricht von uns 
und der Königni erhielten. Letztere zeigten mit ihren 
Frauen gro(3en Kummer um Dom Christoph, und er 
wurde von ihnen so beklagt, als ob er ihr Sohn gewesen 
wäre. Am nächsten Tage ließ sie uns alle zusammen- 
rufen und hielt eine Ansprache an uns, um uns über 
einen solchen Verlust und ühec unser Geschick, das ims 
so ungünstig war, zu trösten; und das tat sie in sehr 
taktvollen und wirksamen Worten. Wir baten nun den 
Patriarchen, er möchte ihr in unser aller Namen ant- 
worten und ihr Vertrauen ansprechen; sie nahm das 
sehr gern an und sagte, der Mut der Portugiesen sei 
gewalt^; groß. Bald darauf beschloß sie auf unseren 
Rat, daß wir nach dem Gebirge der Juden zögen» um 
dort auf den Priester zu warten, dem schon gemeldet 
worden war, daß das Gebirge wieder in seinen Händen 
sei; am nächsten Tage brachen wir auf und wurden 
von dem Hauptmanne des Gebirges sehr gutaufgenommen 
und mit allem Nötigen Tersorgt. Zehn Tage später kam 
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der Priester an; und mit ihm kam nur sehr wenig 
Volk, ja so wenig, daß wir, wenn Dom Christoph nicht 
das Gebirge eingenommen hätte, uns unmöglich mit ihm 
hätten vereinigeiii noch überhaupt das Reich wieder- 
henteUen können. 

Kapitel XXI. 

Über den Empfang« den die Portugiesen dem 
Priester bereiteten» und wie nach der Vereinigung 
mit ihm alle beschlossen, den Tod Dom Christophs 

zu rächen. 

Sobald wir erfahren hatten, daB der Priester am 
Fufie des Gebirges stehe, sogen wir ihm entgegen und 
nahmen das Banner der Alisericordia mit, in der Hand 
eines Mefipaters, der bei uns war; als wir bei ihm an- 
kamen und er sah, in welcher Verfassung imd wie 
wenig wir waren, und den Tod Dom Christophs und unsere 
Niederlage erfuhr, wurde er tief bekümmert, wie es auch 
recht war; er war nämlich mit dem lebhaften Wunsche 
gekommen, Dom Christoph zu sehen um seines Rufes 
willen, der zu ihm gedrungen war; und er wurde so 
tief bekümmert, daß er sicher um seinen Sohn und 
Erben nicht tiefer hätte trauern können. Er erwies 
uns allen viel Ehre und Wohlwollen und sprach als 
ein Fürst; und er sagte, wir sollten uns in diesem 
Lande nicht fremd fühlen, sondern glauben, es sei unser 
eigenes, denn diese Länder und er selbst seien dem 
König, unserm Herr und seinem Bruder, Untertan. 
Sogleich ließ er uns mit allem, was uns nötig war, 
versorgen, ließ uns allen Maultiere zum Reiten geben, 
da wir seit imserer Niederlage bis dahin zu Fuß ge- 
kommen waren, ferner uns allen Kleider und Hosen 
aus Seide, denn das ist die Landestracht, und je zwei 
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Leuten ein Zelt, Diener in Überfluß, Teppiche und 
Decken und alles Nötigste. Hier blieben wir nun den 
ganzen Dezember, sowohl weil der Priester hier das 
Weihnachtsfest feiern wollte, als auch um das Volk 
zu sammeln, das jeden Tag zu ihm kam; so sammelte 
er achttausend Mann zu Fuß und fünfhundert Reiter. 
Als wir so viel Volk zusammen sahen, gingen wir zum 
Priester, um ihn zu bitten, uns den Tod Dom Christophs 
rftchen zu helfen; der Priester aber» der das zwar selbst 
wünschte, war sehr in Sorge Wegen unserer geringen 
Anzahl; jedoch beschloß er, es za tun. Und sofort 
schickte er nach den Portugiesen, die ins Land des 
Bamagasch gezogen waren, und nach den Waffen, die 
Dom Christoph auf der Höhe, wo wir die Königin 
trafen, zurückgelassen hatte; er hatte nAmltch, weil 
dieser Platz sicher war, dort die, wdche er fiberflüssig 
hatte, zurückgelassen; und diese waren uns jetzt von 
großem Nutzen, da wir jetzt nur sehr wenig hatten. 
Während dieser Zeit bereiteten wir viel Pulver; denn 
einen Mann, den Dom Christoph zu diesem Zwecke 
mitgenommen, hatte der Herr mit luis errettet, damit 
er es uns in einer Zeit solcher Not bereite; und es war 
auf dem Gebirge der Juden viel Salpeter und Schwefel 
und alles Erforderliche vorhanden. So rüstete nun der 
Priester und wartete auf die Portugiesen den ganzen 
Januar; diese waren schon nicht mehr im Lande des 
Barnagasch, da sie meinten, wir wären alle tot, und 
sie könnten sich nicht mehr mit dem Priester vereinigen, 
und hatten sich auf den Weg nach Massaua gemacht, 
um sich, wenn einige Fusten von uns kämen, auf ihnen 
nach Indien einzuschiffen. Nachdem wir diese Nach- 
richt von ihnen erhalten hatten und die Waffen, die 
sich auf der Höhe befanden, angekommen waren, be- 
schloß der Priester, den Mauren nachzuziehen, da er 
schon erfahren hatte, daß die türkischen HiUstruppen 
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umgekehrt seien, und daß der Maure nur noch die 
zweihundert Türken, die er immer mit sich führte» und 
seine eigenen Leute habe. 

Kapitel XXII. 

Wie der Priester mit den Portugiesen den Marsch 
antrat und den König von Zeyla am Nilsee 
gelagert fand, und über die Mittel» die der 
Kdnig Yon Zeyla anwandte, um den Lagerhaupt« 
mann des Priesters zu ermorden. 

In Reih und Glied au^estellt traten wir Fastnacht» 
am 6. Februar 1543» den Marsch an mit achttausend 
Mann zu FuB, Pfeilschützen und Schildtrigem» und 
lünihundert Reitern, lauter tüchtigen und stattlichen 
Leuten, und hundertundzwanzig Portugiesen, unter ihnen 
einige ▼erstfkmmelt und mit offenen Wunden, die nicht 
zurückbleiben wollten, sondern am Rachezuge selbst 
teilnehmen oder im Beg^ren danach sterben; das 
Banner der Sancta Misericordiai das wir trugen, ging 
voran. Der Priester hatte auch einen Befehlshaber über 
uns setzen wollen, doch wir wünschten, daß es nur 
entweder das Banner oder er selbst wäre, da es un- 
recht wäre, wenn wir einen andern erhielten, nachdem 
wir einen solchen verloren hatten. So zogen wir unseres 
Weges, nachdem er die Königin, seine Mutter, auf diesem 
Gebirge zurückgelassen hatte, um nichts mitzunehmen, 
was uns hindern konnte. Unterwegs nun erhielten wir 
die Nachricht, daß ein Hauptmann des Königs von 
Zeyla sich an der Straße, die wir passieren mußten, in 
einem Gebiete, namens Ogara, befinde; er habe drei- 
hundert Reiter und zweitausend Mann zu Fuß ; dieser 
Hauptmann hieß Miraizmäo. Als der Priester an der 
Stelle bei Nacht» kurz vor Tagesanbruch, angekommen 
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war, griff er sie mit fünfzig Reitern im Vortrabe 
an; gleich bei ihrer Ankunft schlugen sie die Mauren 
in die Flucht, töteten den Hauptmann mit vielen 
andern und machten viele Gefangene. Von diesem 
erfuhren wir, daß der König von Zeyla sich mit Weib 
und Kindern am Ufer des Sees befände, aus dem der 
Nilstrom entspringt, von hier für uns etwa fünf Tage- 
märsche. Sofort machten wir uns auf den Weg, bis 
wir den See zu Gesicht bekamen, der so grofi ist, daß 
wir ihn auf sechs bis sieben Meilen sahen. Und als 
wir die Mauren zu Gesicht bekamen, schlugen wir unser 
Lager innerhalb ihres Gesichtskreises auf; sie wurden 
sehr erschrocken» als sie erfuhren, daß es der Priester 
und die Portugiesen wären, daß wir ihnen nachzogen, 
trotidem wir so gescMagtti waren, was ihnen einiger- 
maßen Furcht einflößte; und sogleich rüsteten sie sich, 
so gut sie konnten, da sie wohl einsahen, daß wir nur 
kamen, um uns für das Geschehene zu rächen. Und 
da wir hörten, daß die Portugiesen in Massaua kein 
Fahrzeug gefunden, daß sie schon von uns und dem 
Priester wußten, imd daß sie in aUer Eile zu uns zögen, 
beriet sich der Priester mit allen, nicht rot ihrer An- 
kunft zu kämpfen, da sie schon ganz nahe bei uns 
waren; und fünfzig Portugiesen ist in diesem Lande 
eine größere Hilfe als tausend Eingeborene. Während 
dieser Tage, in denen wir auf jene warteten, fanden 
jeden Tag auf dem Felde Scharmützel statt von beiden 
Seiten; und dabei waren schon sechzig Portugiesen zu 
Pferde, da der Priester ihnen alle Pferde, die er besaß, 
gegeben hatte. Sie hatten in diesen Scharmützeln sehr 
guten Erfolg; denn einem maurischen Hauptmanne, der 
immer mit zweihundert Reitern auszog und der unter 
ihnen einen großen Ruf hatte, so daß sie sehr auf ihn 
vertrauten, ging es so elend, daß er in einem Schar- 
mützel mit den Portugiesen zusammen mit zwölf Ge- 
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fährten getötet wurde, was für sie ein großer Verlust 
war. Auch die abessinischen Reiter machten kräftige 
Ausfälle, da sie sich vor uns zeigen wollten; und der 
Oberbefehlshaber des Lagers, mit Namen Azmatsch 
Caiilao, verrichtete mit der Reiterei in diesen Tagen 
wahre Wunder; nichts kam aus dem Lager des Königs 
▼on Zeyla heranSi dem dieser Hauptmann nicht ent- 
gegengetreten wäre; und immer zogen die Mauren den 
kürzeren und verloren ihre Tiere und ihr eigenes Leben. 
Als der Maure sah, wie mutig dieser unser Hauptmann 
war, beschloß er, mit allem Eifer nach einer öelegen- 
heit m spähen, ihn durch Verrat zu t6ten; er lieB des- 
halb einen seiner Reiter kommen und gebot ihm, er solle 
diesem Hauptmanne eine Botschaft schicken, die irgend 
einer Herausforderung zum Zweikampf gleiche. Diese 
Botschaft sollte er ihm auf einer Seite des Lagers, auf 
der sich ein FluB hinzog, überbringen, indem er auf 
der einen Seite und der abessinische Hauptmann auf 
der andern bliebe; in den Gebüschen, die sich auf 
seiner Seite befänden, sollten sich bei Nacht Tier bis 
fünf Türken mit Flinten verbergen tmd dann, während 
er die Botschaft ausrichte , auf ihn die Flinten ab- 
feuern; auf diese Weise würden sie ihn töten. In der 
Morgendämmerung verbargen sich also die Türken in 
den Gebüschen; mit Tagesanbruch stellten sich zwei 
Reiter am Ufer des Flusses mit einer weißen Fahne 
auf und begannen den Lagerhauptmann bei Namen zu 
rufen. Die Unsrigen eilten sofort herbei, um zu erfahren, 
was vorgehe; die Mauren aber wollten ihnen nichts 
Näheres sagen, sondern riefen nur immer den Lager- 
hauptmann, da sie ihm eine sehr wichtige Sache mit- 
zuteilen hätten. Wie der Hauptmann, der schon zu 
Pferde war, das merkte, sprengte er an den Fluß heran 
mit viel Volk; wie er aber sah, daß dort nur zwei 
Mauren waren, ließ er das ganze Volk zurückbleiben. 
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in der Meinung, jene wollten zu uns überlaufen oder 
irgend eine gute Nachricht bringen und hätten sich, 
um nicht bemerkt zu werden, an diese Stelle hinter 
die Gebüsche begeben. Er kam somit an sie heran 
mit zwei Reitern, auf die er sich verlassen konnte, und 
als er auf Hörweite nahe war, fragte er sie, was sie 
wollten. Während nun die Mauren Lügen erdichteten, 
feuerten alle Türken auf ihn die Flinten ab; als sie 
ihn über den Sattelbogen fallen sahen, sprengten sie 
mit verhängten Zügeln zurück; die Türken hatten 
nämlich gesattelte Pferde ganz in der Nähe, auf denen 
sie entkamen. Sobald unsere Reiter die Mauren mit 
aller Macht fliehen sahen, eilten sie, Verrat ahnend, 
dorthin; und als sie ihren Hauptmann tot in den Armen 
setner beiden Begleiter sahen, begannen sie die Mauren 
SU verfolgen, die aber schon in Sicherheit waren. Zu 
ihrem Scfautw kamen so viele heran, daB die Unsrigen 
gexwungen waren mit dem toten Hauptmann zuiOdc 
Ma kehren; über ihn trauerten sie sehr und be> 
sonders der Priester, sowohl weil er mit einer seiner 
eigenen Basen verheiratet war, wie auch weil er so 
tapfer war. Den Abessiniem sank der Mut, den 
sie unter ihm gehabt, in solchem Mafie, daß ber^ts 
viele entschlossen waren, abzusiefaen, in dem Glauben, 
daB der Sieg jetzt unmöglich sd« Als der Priester das 
erfuhr und es ihnen anmerkte, lieB er sie rufen und 
beschloß, da die Portugiesen so lange auf sich warten 
ließen, am nächsten Tage eine Schlacht zu liefern; 
denn er merkte den Seinen an, wenn er das noch länger 
aufschöbe, würden sie alle aus Furcht abziehen. 
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Kapitel XXIIL 

Wie der Priester und der König von Zeyla mit- 
eiiuuider kämpiteiii wobei die Mauren besiegt 
wurden und der König fiel» 

Mit Tagesanbruch waren wir alle in Reih und Glied 
aufgestellt, verrichteten ein Gebet vor dem Banner der 
Sancta Misericordia und baten den Herrn, er möchte 
BarmherKigkeit an uns üben und uns Rache und Sieg 
über unsere Feinde verleihen; nachdem ein MefifMtter die 
Generalbeichte gelesen und uns Absolution erteilt hatte, 
machten wir uns auf und sogen gegen die Feinde, 
indem wir und das Banner, oder vielmehr wir mit dem 
Banner uns im Vortrabe befanden; mit uns sogen 
sweihundertundfünfstg Abessinier su Pferde und drei- 
tausendfünfhundert SU FuB; in der Nachhut kam der 
Priester mit andern zweihimdertundfünfsig Reitern 
und dem ganzen übrigen Fußvolk. So griffen wir die 
Feinde an, die ebenfalls in zwei Treffen eingeteilt 
waren: der König von Zeyla in Person kam im Vor- 
dertreffen mit zweihundert türkischen Scharfschützen, 
sechshundert Reitern und siebentausend Mann zu 
Fuß, und der Vortrab griff von beiden Seiten an; in 
der Nachhut kam einer seiner Hauptleute, namens 
Guan<;a Grad, mit sechshundert Reitern und sieben- 
tausend Mann zu Fuß, und ebenso wie der Vortrab, 
griffen sie sehr heftig an. Als die Portugiesen sahen, 
daß die Türken uns ins Wanken brachten, erhoben sie 
das Feldgeschrei gegen sie, töten viele und brachten die 
anderen zum Rückzüge; denn die sechzig berittenen 
Portugiesen verrichteten Wunder, und die Abessinier, 
die sich schämten, wie sie jene so kämpfen sahen, 
stürmten so dahin, daß sie sich fühlbar machten, 
wohin sie kamen. Der König sah, daß die Seinen 
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allmählich das Feld verloren, und suchte sie in eigener 
Person wieder vorzutreiben ; bei ihm war einer seiner 
Söhne, ein Jüngling, der ihn unterstützte; und sie 
kamen so weit vor, daB er von den Portugiesen erkannt 
wurde, die, als sie ihn so nahe sahen, mit den Flinten 
auf ihn anlegten. Und wie alles nach dem Willen 
Gottes des Herrn gelenkt wird, so fügte er es, daß 
jenen eine Kugel in die Brust traf, so daß er über den 
Sattelbogen fiel und das Feld verliefi; als die Seinen 
sahen» dafi er tödlich verwundet war, ließen sie den 
Mut sinken und wurden in die Flucht geschlagtti. Wie 
der Befehlshaber der Türken die Mauren fUehen sah, 
beschloB er su sterben; er verbreitete großen Schrecken 
tun sich, mit aufgestreiften Armein und ein breites 
Schwert in der Hand, und kämpfte wie ein tapferer 
Held; fünf abessinische Reiter zogen auf ihn los, ohne 
ihn zur Übergabe zwingen, noch töten zu können; 
einer yon ihnen wollte ihn mit einem Spieße treffen, 
doch er riß ihn ihm aus den Händen; einem andern 
schlug er die Beine des Pferdes durch; und sie wagten 
nicht, an ihn heranzukommen. Da kam dn portugie- 
sischer Reiter, mit Namen GonQalo Femandes, dorthin, 
stürzte sich auf ihn mit gesenkter Lanze und ver- 
wundete ihn sehr gefährlich; der Türke aber riß 
ihn daran so heftig, daß, ehe er sich von ihm los- 
machen konnte, der Maure ihm oberhalb eines Knies 
einen heftigen Messerstich versetzte, der ihm alle 
Sehnen durchschnitt, so daß er verstümmelt blieb; als 
der sich verwundet sah, zückte er sein Schwert und 
machte jenen ganz tot. In diesem Augenblicke kamen 
auch die Unseren auf der Jagd nach den Mauren an, 
besonders die Portugiesen, die sich nicht genugsam 
rächen konnten. Sie verfolgten die Türken hart, denn 
von ihnen hatten sie am meisten gelitten; und so ent- 
kamen von den zweihundert» die es gewesen waren, 
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nur ytcfzlgy die zur Gemahlin des Könige gingen. Als 
diese erfuhr, dafi ihr Gatte tot sei, machte sie sich 
auf die Flucht mit dreihundert Reitern, die sie zu 
ihrer Bewachung hatte, und mit diesen vierzig Türken, 
nahm auch den ganzen Schatz mit sich, den ihr Gatte 
dem Priester geraubt hatte und der nicht gering war; 
und sie rettete sich, denn die Unsrigen kAmpften so 
erbittert gegen die BAauren im Felde und im Lager, 
dafi sie an nichts anderes dachten tmd nur die Frauen 
und kleinen Kinder, die man gefangen nahm, am 
Leben ließen. Unter diesen Gefangenen befanden sich 
viele christlichen Frauen, worüber die all er herzlichste 
Freude herrschte, die es geben konnte; denn die einen 
fanden ihre Schwestern, andere ihre Töchter, noch 
andere ihre Frauen, und es war keine kleine Freude 
für sie, diese aus einer solchen Gefangenschaft befreit 
zu sehen. Ja, ihre Freude war so groß, daß sie kamen, 
um uns die Füße zu küssen und uns anzubeten, und 
uns den Preis zuerkannten, indem sie sagten, nur uns 
hätten sie es zu verdanken, daß sie eine solche Zeit 
erlebten. Nachdem der Priester die Beute, die nicht 
gering war, eingesammelt hatte, schlug er sein Lager 
am Ufer dieses Sees auf, da das Land Überfluß an 
I^ebensmitteln hat. Und gerade als man die Beute 
gesammelt liatte, kam zu dem Priester einer Ton seinen 
Hauptleuten namens Azmatsch Calit, ein junger Mann, 
der das Haupt des Königs von Zeyla mit den Zähnen 
hielt tmd in voller Karriere hocherfreut einherjagte; 
denn dieser und der Bamagasch waren jenem gefolgt, 
um ihn immer im Auge zu behalten. Dieser junge 
Mann aber wur zuerst angekommen und hatte ihm 
den TodesstoB gegeben und brachte nun das Haupt 
dem Priester mit solcher Freude wegen der Verspre- 
chungen, die jener gemacht hatte; es galt n&mlich 
hohen Lohn: jedem Abessinier, der es br&chte, würde 
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er seine Schwester w Frau geben, und wenn es ein 
Portugiese wäre, ihm eine auBergewöhnlich große Gnade 
erweisen* Als nun der Priester das Haupt des Bfauren 
in Hftnden hielt, erkundigte er steh nach dem wirk- 
lichen Verlaule imd erfuhr, daB er von den Portugiesen 
tödlich verwundet war; sein Hauptmann nun verdiente 
dafür, daB er das Haupt gebracht hatte, nicht seine 
Schwester, denn er hatte ihn ja nicht getötet; so 
konnte er weder diesem seine Schwester geben, noch 
den Portugiesen beschenken, da er nicht wußte, wer 
ihn getötet hatte; hätte er es gewußt, so würde er 
sein Wort gehalten haben. Er ließ nun das Haupt 
des gewesenen Königs von Zeyla auf eine Lanze 
stecken und in allen seinen Ländern herumzeigen, 
damit das Volk wüßte, daß der Mann, der dort soviel 
Böses getan hatte, tot sei ; zuerst schickten sie es zur 
Königin, um es von da zu den anderen Orten gelangen 
zu lassen; sie tröstete sich durch Freude für all das 
Traurige, das sie bisher hatte durchmachen müssen. 
Zu dieser Zeit kamen die Portugiesen, die in Massaua 
gewesen waren, bei der Königin an; und sie beschloß 
in ihrer Freude, sich zu ihrem Sohne zubegeben; die 
Portugiesen begleiteten sie und wurden vom Priester 
sehr gut aufgenommen und erhielten alles Nötige ge- 
liefert; der Königin feierte man dann große Feste. In 
diesen Freuden lebten wir» indem wir jeden Tag sahen, 
wie die Abessinier sich sehr über diesen Si^ und über 
die Freiheit, die sie genossen, freuten. In dieser 
Schlacht waren vier Portugiesen gefallen: Joao Correa, 
Francisco Vieira, Francisco Fialho und mn Knecht 
aus Galiden. 
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Kapitel XXIV. 

Wie der Vater des Barnagasch, der abgefallen 
war, zum Priester zurückkehrte und ihm den 
Prinzen Ton Zeyla brachte. 

Unter vielen Christen, die zu den Mauren übergegangen 
waren, hatte sich auch der Vater des Bamagasch mit 
dem König von Zeyla verbündet, da er meinte, das 
Reich würde nie wiederhergestellt werden können; er 
war vom Mauren hochgeschätzt, sogar so hoch, daß 
er ihn zum Erzieher seines Sohnes und zum Hauptmann 
einer Abteilung gemacht hatte. Als dieser den König 
tot sah, flüchtete er sich mit dem Prinzen und ent- 
kam; er ließ dem Priester sagen, wenn er ihm ver- 
zeihen wolle, würde er ihm den Prinzen von Zeyla 
ausliefern, der, aus der Schlacht entflohen, sich in seiner 
Macht befinde. So sehr der Priester auch gegen ihn 
erzürnt und entschlossen war, ihm nicht zu verzeihen, 
so schickte er ihm doch sicheres Geleit, nicht sowohl 
um des Prinzen wegen, den jener ihm ausliefern wollte, 
als um der Dienste willen, die ihm der Barnagasch, 
sein Sohn, geleistet hatte; denn diesen hielt er in 
hoher Gunst , da er es war, der die Portugiesen in 
Massaua aufgesucht und ins Land geholt hatte, und 
ihm hätte er keine, auch noch so große Bitte abge- 
schlagen; und zwar machte er seinen Vater, abge- 
sehen davon, daß er ihm sicheres Geleit und Ver- 
zeihung gewährte, was schon eine hohe Gnade war, noch 
zum Gouverneur eines großen Gebietes. Unter diesem 
Geleite nun kam sein Vater und brachte den Prinzen 
mit sich, den er dem Priester auslieferte; dieser als 
frommer Mann wollte ihn nicht tdten lassen, sondern 
ließ ihn unter starker Bewachung in sein Haus bringen. 
Mit ihm kamen noch viele Christen, die früher abge- 
fallen waren, in der Hoffnung, daß der Priester ihnen 
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verxeihen würde» wenn sie sich ergäben; doch er ließ 
ihnen bei ihrer Ankunft die Köpfe abschlagen; vielen 
anderen aber, die ihn um sicheres Geleit gebeten hatten, 
gewihrte er es, denn es waren so viele, daS er allein 
geblieben wäre, [wenn] er sie alle hätte toten lassen. 
Unter diesen g|d> er auch sicheres Geleit einem mauri- 
schen Hauptmann, der früher Christ gewesen war und 
' der im Lande viel Unheil angerichtet hatte; und als 
er dort aiikam, erkannte man, daB er einer von denen 
war, die Dom Christoph gefangen genommen hatten; 
wie der Priester das erfuhr, wollte er ihn sehr gern 
tftten, aber um sein Wort, das er ihm gegeben, nicht 
SU brechen, tat er es nicht. Die Portugiesen waren 
aber so erbittert gegen ihn, daß sie ihn, wenn sie nicht 
den Willen des Priesters gemerkt hätten, sicherlich 
sofort getötet hätten, auf die Gefahr hin, dessen Miß- 
fallen zu erregen; und in dieser argen Absicht gingen 
sie zum Priester, um ihm zu sagen, wie sehr jener 
den Tod verdiente, und daß er ihn töten müsse. Er 
antwortete ihnen, es sei nicht recht, das ihm zuge- 
sicherte Geleit zu brechen; doch sie merkten ihm an, 
daß ihm sein Tod keinen Kummer bereiten würde; 
es begaben sich daher zwei oder drei Leute zu dem 
Zelte des Mannes und töteten ihn mit Dolchstichen; 
über seinen [Tod] wurde der Priester nicht böse. 

Kapitel XXV. 

Bericht üher den See, in dem der Nil entspringt, 
an dessen Ufern der Priester Ostern feierte, und 
über die Gebräuche der Abessinier in der heiligen 

Woche. 

In diesem erwähnten See entspringt der Nil, den jene 
Abauy nennen; dieser zieht sich durch das gense Land 
des Priesters, durchschneidet gans Ägypten, fliefit bei 
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der Stadt Groß- Kairo vorbei und ergießt sich bei Alexan- 
dria in das Mittelländische Meer. Dieser See ist so groß, 
daß man von einer Seite zur andern kein Land sehen 
kann ; die Abessinier sagen, daß er für einen sehr guten 
Fußgänger im Umkreise zehn Tagemärsche weit sei» 
was mehr als hundert Meilen sind; darin sind einige 
Inseln, auf denen sich Mönchsklöster befinden, in sehr 
schöner Lage. Und in diesem See leben Tiere» die 
wie Seerosse aussehen» und das müssen sie auch sein; 
sie haben die Größe von sehr großen Pferden und Ge- 
stalt und Farbe Ton Elefanten. Ihr Kopf ist uber- 
nifiig groß und ihr Maul sehr breit; ihre Zahnreihen 
oben und unten sind in der Art» wie man die Schlan- 
gen malt; am Ende der Kinnbacken ragt auf jeder 
Seite ein Zahn hervor wie beim Elefanten» doch nicht 
so groß. Und wenn sie das Blaul aufreißen, so muß 
man staunen» denn wirklich würde ein Mann von 
Mittelgröße» der mit den Füßen auf dem untern Kinn- 
badcen stände» nicht mit dem Kopfe an den oberen 
reichen; ihre gewaltig großen Kinnbacken können zwei 
Leute zugleich fassen. Diese Tiere kommen ins Gebüsch» 
um Kräuter und Zweige zu fressen, und wenn Leute 
kommen, flüchten sie ins Wasser; sie sind so groß, 
daß sie, wenn sie im Wasser schwimmen, es bedecken, 
und ihre Wohnungen haben sie unten im Wasser; 
wenn sie heraufkommen, stoßen sie einen großen 
Wasserstrahl aus dem Maule empor, größer als die 
Walfische. Am Ufer dieses Sees also feierte der 
Priester mit seinem ganzen Heere das Osterfest, und es 
fand ein sehr feierlicher Gottesdienst statt. Vom Tage 
der Reposition des Sakramentes bis zu seiner Erhebung 
tragen er und die Königin, seine Mutter, und alle Edel- 
ieute Trauerkleider, und sie bleiben immer vor dem Sakra- 
mente bis zur Erhebung, ohne zu essen und zu trinken, 
mit großer Enthaltsamkeit. Dieses Fasten ist sehr streng. 
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da sie weder irgendwelches Fleisch essen, noch Milch, 
noch Käse, noch Eier, noch Butter, noch Honig, noch 
auch Wein trinken ; sie essen in diesen Fastentagen nur 
Brot aus Hirse, Weizen und Hülsenfrüchten, alles ge- 
mischt, grünen Amarant und andere Kräuter mit Öl, 
das sie aus einer sesamartigen Pflanze bereiten, gekocht. 
Und dieses ihr Fasten ist altes Herkommen, da sie an ihm 
auch nicht zu Mittag essen ; wenn nun die Sonne zur 
Rüste geht, gehen sie zur Kirche, hören die Messe, 
beichten und nehmen das Abendmahl ; nach alledem 
gehen sie zum Abendessen; und die Messe haben sie 
an diesen Fastentagen so spät, da sie sagen, sie könnten 
das heilige Sakrament nur zu dieser Stunde nehmen 
wegen des Fastens. An Sonn- und Festtagen wird 
sonst die Messe gegen Mittag gelesen, wie in der 
römischen Kirche; ihre Messe wird immer von einem 
Diakon und Subdiakon gesungen, während ein Vorhang 
vor dem Altar ist, und ihre Hostie besteht aus sehr 
feinem Weisen ohne irgendwelche Zutat Sie machen 
einen Kuchen von der Gestalt einer großen Hostie, 
den sie in einer Form aus Ton zubereiten, und auf 
diesem befindet sich ein Kreuz ind er Mitte und ring^m 
einige chaldäische Buchstaben, welche den MeBkanon 
enthalten; mit diesem Kuchen oder Hostie kommuni- 
zieren alle Brüder, sowohl die, welche die Messe leiten, 
als auch die, die dazu gebeichtet haben. Kdnig und 
Königin, Edelleute, alle Vornehme und das ganze Volk 
beichten und kommunizieren jeden Sonntag ; sie treten 
barfuß, ohne irgend eine Fußbdcleidung in die Kirche 
ein und dürfen in ihr nicht ausspucken; denn dies 
gilt bei ihnen als sehr sündhaft; und wenn sie aus- 
spucken wollen, so nehmen sie ein Tuch, auf das sie 
speien. Ihre Kirche ist rund, mit einer Kuppel in der 
Mitte; draußen ringsum alles Vorhallen ; ihre Glocken, 
mit denen sie zur Messe läuten, sind aus Stein, nur 
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bedienen sie sich auch kleiner Glöckchen nach unserer 
Art. Beim Beten stehen sie immer , werfen sich sehr 
oft nieder, küssen die Erde und stehen gleich wieder 
auf; stehend geniefien sie auch den Leib des Herrn. 
So Tollzog sich in dieser heiligen Woche der Gottes- 
dienst sehr feierlich: er begann am Vorabend Ton 
Palmsonntag damit , dafi sie sich yersammeHen; am 
Sonntage selbst wurden sie mit aller Feierlichkeit ge- 
segnet, wie in Portugal. Dabei steckten alle Frauen 
Kreuze aus Laub vom wilden Ölbaum auf den Kopf, 
in die Haare, die Männer [nahmen] Palmzweige in die 
Hände, und die nahmen sie mit nach Hause. Am 
Tage der Auferstehung fand eine sehr feierliche Pro- 
zession mit vielen großen Wachskerzen statt, und zwar 
mit so vielen, daß ich wirklich versichern kann, hier 
seien mehr Wachskerzen zusanmien gewesen, als man 
in ganz Portugal bekommen kann. Man möge sich 
darüber nicht wundern, denn es gibt dort unendlich 
viel Honig; man kann ihn an den Felsen und auf den 
Feldern bekommen, und er gehört dem, der ihn holen 
will; er ist in solchen Mengen vorhanden, daß man 
Wein aus ihm macht, an dem sich das ganze Volk 
satt trinkt. Alle Vornehmen rühmen sich, sehr viele 
Wachsfackeln und Kerzen zu haben; und beim König 
ist ein Hauptmann, der fünfhundert Fackeln hat; da- 
nach kann man etwa beurteilen » wie viele in der 
Prozession gewesen sein müssen. Diese war sehr 
feierlich; es zogen in ihr mehr als fünfhundert Mönche 
mit lautem Schall nach ihrer Sitte, und sie machten 
den Umzug um die Kirche mit dem heiligen Sakra* 
mente, das sie Corham nennen. Ferner zogen in der 
Prozession der Priester, seine Mutter und die Portu* 
giesen, ganz gerüstet, während die Flinten und die 
Geschütze, die wir dem Mauren abgenommen hatten, 
und viele Feuerwerke, die wir ihm gemacht hatten, 
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mehrmals abgeschossen wurden; darüber freute sich 
der Priester sehr, und er bezeigte große Zufriedenheit, 
dafi wir an einem solchen Tage so grofie Feierlichkeiten 
veranstalteten. 

Kapitel XXVI. 

Wie der Priester tief trauerte und Leichenfeier- 
lichkeiten veranstaltete für Dom Christoph und 
die in den Schlachten gefallenen Portugiesen. 

So ▼erstrichen die beiden Monate seit dem Siege bis 
zum Osterleste; imd da der Priester sah, daB der Winter, 
der im lAai beginnt, heranrückte, und daB er sich nicht 
mehr auf den Weg machen konnte, um seine Länder 
zu besuchen und sie von Rebellen zu reinigen, be- 
schloß er, drei Meilen weit von hier zu überwintern, 
weil hier die Felder von den Mauren, die lange Zeit 
dagewesen waren, ganz abgenutzt und beschmutzt waren. 
Er verlegte also sein Lager in eine sehr große Stadt 
am Ufer desselben Sees, wo man ihm einige Häuser 
und andere für die Königin hergerichtet hatte; seine 
Leute legte er in zahlreiche Flecken und Dörfer, die 
um diese Stadt herum, alle in ihrem Gesichtskreise, 
liegen, und zwar schickte er die Hauptleute mit der 
Reiterei auf die eine, das Fußvolk auf die andere Seite, 
in diese Flecken, die, wie gesagt, sehr zahlreich waren. 
Der Priester blieb mit seinem Hause in der Stadt; und 
uns Portugiesen ließ er ein Stadtviertel anweisen, das 
zwei Flintenschüsse weit von dem seinigen entfernt war, 
und einige Dörfer bestimmte er zu unserem Unterhalt; sie 
lieferten uns Weizen und Gerste für die Pferde und Maul- 
tiere, femer Honig, Butter, Fleisch und alles Nötige im 
reichlichsten Überflusse. Wir gingen jeden Tag einmal 
zum Palaste, die Hauptleute mit dem Krieg$volke alle 
acht Tage; und so brachten wir den Winter hin. Gegen 
Ende desselben, im Monat August» am Todestage Dom 
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Christophs, veranstaltete der Priester für ihn eine groß- 
artige Leichenfeier; denn [es kamen zu dieser Feier- 
hchkeit mehr als sechshundert Mönche, und] er heß 
ihnen viele Zelte auf dem Felde herrichten. Sodann 
schickte er in alle benachbarten Ortschaften die Nachricht, 
alle Armen sollten hier an jenem Tage zusammen- 
kommen, und auch für sie waren die Zelte hergerichtet. 
Es kamen so mehr als sechstausend Personen zusammen, 
denen er aUen Nahrung und Kleidung verabreichen 
ließ. Dann nach Beendigung dieser Leichenfeier begann 
er sich marschfertig zu machen; aber er brauchte den 
ganzen Monat August, ehe sie bereit waren, abzu- 
marschieren. Und da am vierzehnten September eine 
grofie Feier am Tage der Kreuzerhdhung stattfindet, be- 
schlofi er, nicht vor der Feier des Festes aufzubrechen, 
und so geschah es; am Vorabend dieses Tages ging 
der Priester Öffentlich aus seinem Hause, was er sonst 
an keinem Tage im Jahre tut, da ihn niemand von 
Angesicht sieht außer seinen Räubern und den Ver- 
trauten des Hofes; er ging hinaus mit einem grofien 
Holzkreuze in den Hinden, vide Mönche zogen hinter 
ihm in Prozession, tmter lautem Schall von Trompeten, 
Pauken und anderen Instrumenten nach ihrer Sitte, 
mit einem großen Banner, das einer der ersten Würden- 
träger seines Reiches trug, [mit Namen] Azaye Degalao, 
und viel Volk folgte in Prozession; so zogen sie einmal 
um die Kirche, und dann ging er nach seinem Hause 
ohne weitere Feierlichkeiten. In dieser Nacht werden 
überall große Feuer abgebrannt, wie man bei uns in 
der Johannisnacht tut; besonders taten sie es auf dem 
Hofe und in der Umgebung des Palastes des Priesters, 
der drinnen war und alles durch ein Fenster sah, denn 
er pflegt immer alle zu sehen, ohne [daß] jemand ihn 
sieht. Alle diese großen Würdenträger kommen zu ihm 
diese Nacht zur Parade mit ihrem ganzen Gefolge und 
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Anhange; ein jeder veranstaltet für sich die Parade 
rings um die Häuser des Priesters, sie selbst zu Pferde 
und alle ihre Leute zu Fuß mit vielen brennenden 
Fackeln; und wer am meisten bringt, dem erkennt 
man den höchsten Rang 2U. Nachdem die Vornehmen 
vorbeigezogen waren, kam sofort die große Masse des 
Volkes, immer in Scharen von zweihundert zu zwei- 
hundert, wie es sich gerade traf, auch sie alle mit 
Fackeln in der Hand. Und als alle M&nner yorbei- 
gesogen waren, kamen die Frauen alle zusammen, viele 
Lieder singend, mit yerschiedenen Melodien und iClftngen, 
und alle mit Wachskerzen und Lichtem in der Hand; 
auf diese Weise brachten sie die ganze Nacht hin. Als 
dann der Morgen kam, hatte man keinerlei Festlichkeit 
mehr, ausgenommen den Gottesdienst in der IQrche 
um Mittag; am nächsten Tage endlich begann man 
an den Aulbruch zu denken, das Zelt des Priesters und 
alle andern wurden im Felde au^ieschlagen, denn so 
ist es Sitte bei ihnen; und beim Ende des Winters, es 
mag Frieden oder Krieg sein, immer zieht er ins Feld; 
so machte man sich bereit, und bald waren es auch 
alle Fußsoldaten wie Reiter; am 8. Oktober wurde der 
Marsch angetreten. 

Kapitel XXVII. 

Wie der Priester auf seinem Marsche in die 
Felder von Jartafaa kam und was er dort an- 
traf; und wie einige Portugiesen mit Erlaubnis 
des Priesters nach Massaua gingen, um ein 
Falirzeug zu suchen und nach Indien zu gelangen« 

Das Volk, das er bei sich hatte und das mit uns 
ausrückte, war wohl über hunderttausend Seelen stark; 
an waffenfähigen Leuten waren unter all diesen nur 
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zwsnzigtausend Fußsoldaten und 2weitausend Reiter; sie 
waren jetzt zum Priester gekonunen nach seinem Siege 
mit ihren schlechten und eines treulosen Volkes wür- 
digen Entschuldigungen. Das meiste Volk waren Diener 
und Frauen; denn in all diesen Ländern gibt es keine 
Handwerker, die ihr Brot durch ihre Arbeit erwerben 
wie anderswo; sondern mit Ausnahme der Bauern geht 
alles andere Volk vom Vornehmsten bis zum Bettler 
mit seinen Frauen an den Hof; dort findet das Volk 
mehr zu essen, als in den andern Teilen des Reiches. 
Der Priester zieht nämlich immer, wie gesagt, im Früh- 
ling ins Feld, und wo er immer hinkommt, ist alles frei; 
aus diesem Grunde folgt ihm alles Volk. AUer dieser 
Leute nun bedienen sich die Vornehmen, sie beschäf- 
tigen sie alle und geben ihnen zu essen, da es sie sehr 
wenig kostet; denn die reichlichen Lebensmittel würden 
auch genügen, wenn noch einmal so viele mitzögen. 
Da sie nun nicht alle zusanmien marschieren konnten, 
schickte er sie in zwei Abteilungen und auf zwei Wegen, 
mit dem Auftrage, so weit zu ziehen, bis sie in eine 
Gegend an der Meeresküste mit Namen Jartafaa kämen, 
denn dort gab es noch einige Mauren, und er wollte 
sie ganz ausrotten. Auf diese Weise marschierten wir 
an die acht Tage; von hier, von dem See, zogen wir 
direkt zum Meere, ohne eine andere Straße zu betreten; 
und in allen Orten, die wir passierten, ergaben sich 
die Leute sofort, und in allen ließ der Priester Haupt- 
leute zurück, um sie zu beherrschen, nachdem er sie 
denen, die es nicht verdienten, abgenommen; so übte 
er seine Gerechtigkeit, wie es ihm recht schien. So 
zogen wir weiter, bis wir zu einem Gebirge kamen, 
auf dessen Höhe zwölf Mönchsklöster mit ihren Kirchen 
lagen, in denen sich diese frommen Leute befanden, 
wenige in einem jeden, und eine jede Kirdie war von 
besonderer Art; jede Kirche war aus einem einzigen 
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Felsen nach innen mit der Hacke ausgehauen. Sie 
waren nach unserer Art gebaut, zwei sehr hohe Schiffe 
mit ihren Pfeilern und Gewölben, alles aus einem ein- 
zigen Felsen ohne irgend ein anderes Stück, mit einem 
Hochaltar und anderen Altären von demselben Felsen, 
wie gesagt, ohne daß im ganzen Bau der Kirche irgend 
etwas heranigetragen wäre, alles war aus ein und dem* 
selben massiven Felsen gebaut; jede Kirche wird so 
groß sein wie Sankt Franziskus von Evora: das ist wirk- 
lich so» wie ich versichern kann. Ich maß die kleinste, 
um zu sehen, wie viel Schritt lang sie sei, und fand 
fttnfstg Schritt; und die andern sind noch viel gr&ßer. 
Ober allen diesen Mönchen steht einer, den sie Abadele 
nennen, was einem Provinxialen oder Provins-Prior ent- 
spricht. Diese Gebäude sind (wie die Abessinier sagen) 
von weißen Männern errichtet; der erste christliche 
König dieses Landes war ein Fremder, dessen Her- 
kunft man nicht kennt, tmd der viele Leute mitbrachte, 
um diesen Felsen mit der Hacke za bearbeiten; sie 
hätten jeden Tag eine EUe weit gearbeitet tmd am 
Morgen hätten sie drei fertig gefunden; der König 
wäre nach Vollendung dieser Gebäude als Heiliger ge- 
storben. Sie zeigten uns auch, wo er begraben lag, 
und alle nahmen Erde von seiner Grabstätte und trugen 
sie als Reliquie; man versicherte uns all dieses, was 
ich berichtet habe, worüber auch die Mönche viele 
Schriften besaßen, die sie uns zeigten in dem Glauben, 
daß wir sie lesen könnten: sie waren chaldäisch, alle 
auf Pergament; und auch wenn wir die Sprache ver- 
standen hätten, wären sie nur mit Mühe zu lesen ge- 
wesen, so verwischt und alt waren sie. Und ich hörte 
sie sagen, daß der König von Zeyla gekommen sei, 
um diese Gebäude zu besichtigen; und zwei Mauren 
hätten zu Pferde hineindringen wollen, doch während 
sie bei der Tür gewesen wären, seien ihnen die Pferde 
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zerborsten; dies Wunder hatten sie aufgeschrieben, und 
sie sprachen viel davon. Und der Maure habe den 
Seinen befohlen, sich zu entfernen, da Muhammed 
solch vornehme Gebäude nicht niederreißen lassen 
wollte; und da dies Land sein eigen wäre, wolle er sie 
zu Moscheen machen. Wie alles durch den Willen 
Gottes des Herrn geschieht, so fügte er es auch, 
daß die Mauren fortzogen und so viel zu tun er- 
hielten, daß sie sich ihrer nicht mehr erinnerten. 
Von hier aus zogen wir unseren Weg nach Jartalaa, 
wo der Priester sein Lager aufschlug auf einigen sehr 
grofien Feldern; dort blieben wir, bis die Mauren zur 
Unterwerfung kamen; denn dies ganze Land ist von 
ihnen bevölkert, die früher dem Priester Untertan ge- 
wesen waren und ihm Tribut bezahlt hatten. Er lieB 
sie leben um des Handels willen, der durch ihre Hände 
ging, da die Abessinier sich nicht um die Seefahrt 
kümmern und . auch keine Leute dazu sind; dies Land 
ist so groß, daß es, obgleich sehr dicht bevölkert, doch 
Platz für alle hat. Somit ließ der Priester diesen mau- 
rischen Kaufleuten und Bauern kein Leid zufügen, 
sondern nur das Kriegsvolk wurde verjagt, während 
die Kaufleute unter der Oberhoheit des Priesters blieben 
und ihm den gewohnten Tribut bezahlten. Nachdem 
das geschehen und die Zeit schon wieder gekommen 
war, feierten wir hier das Weihnachtsfest 1543. Da es 
in dem nunmehr ganz befreiten Lande nichts mehr zu 
tun gab, und da ich sehr an einer Wunde litt, die sich 
nicht schließen wollte, und auch niemand hatte, der 
sie mir heilen konnte, bat ich den Priester um Er- 
laubnis, nach Massaua gehen zu dürfen, um dort auf 
unser Schiff zu warten, das um diese Zeit kommen 
mußte, zumal ich ihm ja auch nicht mehr dienen 
könnte, da ich Yon einem Flintenschuß verwundet und 
an einem Arme gelähmt sei« Ihm tat es sehr leid» daß 
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ich zu einer Zeit gehen wollte, in der seine Macht so 
daniederliege und er sich in so ungewisser Lage befinde ; 
dann er sei fürwahr jetzt nur König über ein weites 
Land und über viele Lebensmittel: seinen Schatz hatten 
ihm die Mauren genomniefi, und die Länder seien alle 
abgefallen, tmd was er etwa aus dem Innern mitgebradit 
hätte, das hätte er längst verbraucht. Darum sagte er 
mir viele Male, ich sollte nicht fortgehen, bis er mir 
eine Gnade erwiesen hätte, denn es sei doch seiner un- 
würdig, mtch ohne eine solche ziehen za lassen, und 
er wäre mit meiner Abreise sehr unzufrieden; aber 
weil ich doch die Heihmg so ndtig hätte, gewiüire er 
sie mir, fretUch ungern; denn es würde ihm noch mehr 
leid getan haben, wenn idi in der Hoffnung auf seine 
Gnade das Leben verloren hätte, und es gäbe ja im Lande 
kein Heilmittel noch einen Mann, der es mir zu be- 
retten verstände. Auf diese Weise gab er mir die Er- 
laubnis sehr ungern; und er ließ mir für die Reise ein 
Pferd und zwei sehr schane Maultiere aus seinem Stalle 
geben, ferner einen Mantel aus grünem Samt, ganz 
mit Blumen aus GoldstofY besetzt, und einen seiner 
Leute zu meinem Führer; dieser hielt mich, wohin ich 
kam, ganz frei, und zwar so bereitwillig und reichlich, 
als ob ich sein Bruder wäre; man nahm mich freund- 
lich auf und bot Maultiere an, um mir die Lebens- 
mittel fortzuschaffen. Auch ließ er mir für den Weg 
zwanzig Unzen Gold geben, besorgt, daß die Seinen 
mich nicht mit allem Nötigen versorgen würden; und 
das mit einer Freudigkeit, die ganz deutlich zeigte, daß 
er, wenn er es vermocht und ich ihm darum gebeten 
hätte, mir eine sehr große Gnade erwiesen haben 
würde. Nachdem er mich nun entlassen und mir 
Briefe an den König, unseren Herrn, mitgegeben hatte, 
beschlossen fünfzig Portugiesen, ihn um die Erlaubnis 
zu bitten, auch gehen zu dürfen, da es im Lande nichts 
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mehr «u tun gebe und sie nicht mehr nötig seien; sie 
wollten lieber nach Indien gehen, denn sie glaubten» sie 
seien hier schon so lange, daß sie, wenn sie noch ein- 
mal wieder ins Innm zögen, nie wieder nach Indien 
zurückkehren würden. % baten ihn daher mit diesen 
Ausführungen um Erlaubnis; mt empfond das sehr 
schmerzlich, da er sie immer bei skh hatte behalten 
wollen* Da er aber sah, daß er sie nicht lait Gewalt 
zurückbehalten konnte, sagte er ihnen, sehr bekümmert^ 
er gebe ihnen die Erlaubnis; doch [HeB er] ihnen alles 
Nötige [geben] und Maultiere zum Reiten, und er sagte 
noch viele Male zu ihnen, warum sie denn gerade zu 
jener Zeit gehen wollten, in der er ihnen gar keine 
Gnade erweisen könne, was ihm so sehr leid täte. 

Kapitel XXVIII. 

Wie die Portugiesen vom Priester nach Massaua 

entlassen wurden. 

[Der Priester] ließ nun alle Kelche und Kreuze, alles 
Silber aus seinen Kirchen, alle Juwelen und Armbänder 
seiner Mutter, seiner Schwestern und Verwandten holen; 
er gab sie ihnen, sehr betrübt, ihnen nicht mehr geben 
zu können; und er sagte zu ihnen, sie sollten doch 
nicht fortziehen, da in seinen Ländern viel Gold vor- 
handen wäre, das er ihnen geben würde; denn tief im 
Inneren des Landes wohnten tierische Barbaren, die in 
Karawanen zu Fuß kämen und viel Gold in Säcken 
auf dem Rücken trügen, um in einem Grenzlande seines 
Reiches, mit Namen Damut, einen Markt abzuhalten; 
diese Neger vertauschten das Gold gegen ganz gewöhn- 
liches und grobes indisches Zeug und gegen rote, blaue 
und g^üne Tongefäße , die sie sehr hoch schätzten, 
während das Gold ihnen gering gelte; sie sollten doch 
mit ihm dahinziehen und die Minen erobern, dann 
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könnten sie genug Gold bekommen. Doch er konnte 
damit ihren Entschluß nicht ändern, und sie wollten 
auch das Silber und Gold, das er ihnen schenkte, nicht 
annehmen, sowohl weil es in dieser Form war, als 
auch weil sie ihn in solcher Not sahen; sie sagten 
ihm, daß sie die Gnadenbezeigungen von dem Könige, 
unserem Herrn, erwarteten, und daß er sie ihnen er- 
weisen würde; sie wären nicht um des Eigennutzes 
willen in diese Länder gekommen, sondern nur um 
Gott und dem König, unserem Herrn, zu dienen. So 
verabschiedeten sie sich, während noch hundertund- 
zwansig Portugiesen bei ihm blieben. Wir zogen nun 
ab und nahmen als unseren Hauptmann das Banner 
der Sancta Misertcordia, in den Händen eines MeB- 
paters von den beiden, die mit uns dahin zogen; diese 
hatten viel Erfolg gehabt, hatten viele schlechte Sitten 
im Lande abgeschafft und viele zu Christen bdtehrt. 
Dem Priester blieb aber die Hoffnung, dafi, wenn wir 
unsere Flotte, auf der wir alle uns einschiffen könnten, 
nicht träfen, tmd wenn jemand in einer Puste vom Gou- 
verneur käme, um den Oberbefehl zu übernehmen, sie 
dann bleiben würden. So zogen wir nach Massaua, wo wir 
nur eine kleine Puste fanden unter Diogo de Reynoso, 
der die Geschütze und Flinten abfeuern ließ, damit die 
Portugiesen, die sich etwa auf dem Lande befänden, es 
hörten und herbeieilten, um ihnen von uns Nachrichten 
zu bringen, da man in Indien uns schon allgemein für 
tot hielt; aus Furcht vor den türkischen Galeeren ließen 
wir uns nämlich nicht vom Hafen aus sehen. Sobald wir 
sie aber hörten, eilten die Reiter aus, um sie zu suchen; 
als sie erkannten, daß es unsere Fuste war, kamen 
sie zu uns und brachten uns die Nachricht mit großer 
Freude: sie waren selbst hocherfreut und berichteten uns 
auch, wie froh die Leute auf der Fuste gewesen waren. 
Sofort brachen wir die Zelte ab und zogen dorthin, und 
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dann begrüßten wir einander unter Freudentränen« Alle 
beschlossen, weil nur diese eine kleine Fuste da war, 
die mit so viel Leuten kam» als in ihr fahren konnteni 
und sich auf ihr nur ganz wenig Leute einschiffen 
konnten — so einigten sie sich, daß sie dort bleiben 
wollten, und daß ich abführe, da ich es doch so nötig 
habe und da ich die Briefe des Priesters an den KSnig, 
unseren Herrn, überbringen sollte. Sie trugen mir vieles 
auf, das ich dem Gouverneur berichten sollte : sie wären 
hier geblieben, imd ich sollte ihn um ein Fahrseug für sie 
bitten mit großer Dringüchkeit, wenn es ohne die nicht 
möglich wäre; und wenn er es nicht schicken wollte, 
sollte ich den König, unseren Herrn, darum bitten« Ich 
übernahm es, ihn darum su bitten und dabei mein 
möglichstes zu tun. Am nächsten Tage sodann In der 
Frühe, Sonntag, den x6. Februar 1544, fuhr ich ab und 
mußte die Kameraden, die so sehnlichst wünschten, das- 
selbe tun zu können, zurücklassen. Nachdem man sich 
gegenseitig unter vielen Segenswünschen verabschiedet 
hatte, blieben jene zurück und verrichteten ein Gebet 
vor dem Kruzifix, das auf ihrem Banner war; als sie 
das getan hatten, kehrten sie, heftig schluchzend, wieder 
um; auf den Pferden und Maultieren zogen sie ins 
Innere, wo der Priester sich befand und auch viele der 
Ihrigen waren, um bei ihm zu bleiben, wenn sie nicht 
abfahren könnten; wir segelten nach Indien ab, wohin 
Gottes Güte uns glücklich brachte. Wir kamen am 
19. April desselben Jahres an. Möge es ihm gefallen, sich 
meiner zu erimiern und jene zum Heile zu führen I 
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Stite X, Zeüe ^3 

Priester Johannes 

Mit dem Namen »^Priester Johamies", wofür Castanhoso auch 
oft dniaeh Prieiter** sagt, pflegte man im spätem Mittel- 
alter den Ktaig von Abetsittien tu beteidmen, der in der Lan de s- 
spräche iMfUsa nagast, d. L „KAdg der Kdnige'', heifit 8dt dar 

Mitte des 12. Jahrhunderts waren in Europa Sagen von einem 
christlichen Priester- König im fernen Osten weit verbreitet. Die 
Entstehung dieser Sagen knüpft sich an den Sieg, den der Chinese 
Yeliutasche, der Gründer und erste Kukhan des karakhataischen 
Reiches in Turkestan, im Jahre 1141 über die Mohammrdaner er- 
rang: er ist der ursprOngUdbe „Priester Johannes*'. In einem 
fingierten Briefe von ihm an den Kaiser Emanuel von Byzanz 
werden alle Wunder des Ostens phantastisch ausgemalt; dieser 
Brief ist aus dem Lateinischen zweimal ins Mittelhochdeutsche 
übtfsetzt und auch sonst vielfach in der Literatur jener 2^ten be- 
nutit worden. Der Paptt Alesander m. schrieb sogar im Jahre 
1177 einsB Brief an »Johannes, König Ton Indien". Da seit alter 
Zeit Indien und Abessinien (Äthiopien) vielfach identifiziert wurden, 
ist es möglich, daß dieser Brief für den König von Abessinien be- 
stimmt war, von dem damals eine dunkle Kunde über Ägypten ins 
Abendland gedrungen sein mag, wenngleich wir aus einheimischen 
QucUen sehr wenig über jene Zeit Abessiniens wissen« Was aus 
dem Briefe geworden isl^ ist unbekannt Als im 15. und 16. Jahr- 
hundert durch Italiener und Portugiesen sicherere Nadhrtditen von 
dem christlichen König Abessiniens nach Europa kamen, glaubte 
man in ihm den lange gesuchten Priester Johannes" wirklich ge- 
funden zu haben. — Austührliche und eingehende Abhandlungen 
über alle diese Fragen sind die von F. Zarncke, Der Priester 
JcMannsit in den Abhandhingen der philologisdi->hislorlsclieo Klasse 
der königl. sichs. Gesellschaft der Wissenschaften, 1879, S. 837 it., 
1883« S. xff. 

Uttmum, H< M<B t <tt tt Um Pom Chriüosh da Gsna. 7 
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Seite I, Zeile 9 

Meerenge toii Mecca 

Die portugietisctit Flotte war, wie oben in der Bialeitiing fe* 

sagt ist, von Indien aiif in die „Meerenge ron Mecca", oder das 
Rote Meer, gefahren, um die in Suez befindliche türkische Flotte 
am vernichten. Jetzt war Dom Stephan da Gama auf der Heim- 
reise nach Indien in BAassaua vor Anker gegangen. 

Seite z» 2eile zo 

Barnagasch 

Der Statthalter von Nordabessinien, d. h, etwa von der jetzigen 
italienischen Colonia Eritrea, führte den Titel Barnagasch, oder 
genauer bähr-nagäsch, d, i. Herrscher des Meeres, da seine Herr- 
•dioft bd Mmsau« «ns Rote Meer ilieB, wibrend die XflstenUinder 
weiter sttdiidi schon lange in den Händen der Mohammedaner 
waren. Der damalige Barnagasch hieB Yeshäq oder Isaak. Er 
begleitete die Portugiesen in ihren Kämpfen. Später kämpfte er 
gegen die Türken, die sich in Massaua festgesetzt hatten. Das war 
noch zur Zeit des Kaisers Claudius. Unter dessen Nachfolger Minas 
empörte sich Isaak und fcrbündete sidi sogar mit den TGrken. Er 
fiel in einer Sdilacht am 13. Deiember 2579. 

Seite 2eile zz 

Briefe» in denen er ihn bat 

Wie diese Brief« etwa gdautet haben mftfen, kfinnen wir aus 
einem anderen nns erhaltenen Briefe dessdben Kftnigs ersdüießen. 
Dieser Brief war an den Papst Paul III. (1534 — 1549) gerichtet; 

er ist von H. Duensing herausgegeben in den Nachrichten der K. 
Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttinnen, Philologisch -histo- 
rische Klasse, 1904, Heft i. Die Übersetzung dieses Briefes lautet 
folgendermafiea: 

»Der Brief von dem Kftnige A«näf Sagad Claudius möge ge- 
langen an den Patriarchen von Rom, dem ehrwfifdicen Stuhte 
Petri, welcher Du bist, o Paulus, unser Vater! 

Friede Dir ! Der Friede der Dreieinigkeit sei mit Dir, Amen. 
Höre mm: Den von Dir eingesetzten Johazmes, den Du uns 
als Patriardieo gegeben hast, haben wir auf den Patriarchen- 
stuhl gesetst Segne auch mich, o Vater, wie efai Vater die 
Kinder segnet^ swiefach, und wie Abraham den Isaak und Isaak 
den Jacob gesegnet hatl Mein Vatsr Lehna Deni^ ist ^slorben, 
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und meinen Bruder Minas haben die Mohammedaner gefangen 
genommen. Wir aber sind denen gleich geworden, von denen 
das Eyangelium sagt: »Selig sind, die um der Gerechtigkeit willen 
T«rfotgt wtrdea, detm ihrer ist das Himmelreich.' H&'e nun, o 
unser Vater Paulus, Pafriarch Toa Rom» der Du deben dirlrt- 
liche Könige beherrschest : Vergißt etwa ein Blutsverwandter seines 
Blutes ? Wir aber sind doch Christen. Siehst Du nicht, wie uns 
die Araberwölfe jagen ? Wir aber sind gleich Schafen, die unser 
Feind zur Tötung in sein eigenes Land fortgeschickt hat. Jetrt 
ist die Gnade Gottes zu uns gelcommen, wie er den Israeliten 
gnädig war, ab «US Ägypten fortiOKen und er tie su FuB 
durdis Meer führte und den Pharao Im Meere ertränkte mit 
seinem gpnaen Heere. Und wiederum: hast Du nicht gehM 
von Josua, dem Sohne des Nun, der die sieben Könige Kanaans 
besiegte, indem er die Sonne stillstehen ließ in Gibeon und den 
Mond in den Tälern von Ajalon. Mit dem Gebete des Hosea 
Gosua) und gleichwie er, «o bete audi Du nach Deiner GcwohuF 
beit: möge der Gott der Christen Dich erhören I Und schicke 
Deine Heere nadi Osten, nach Westen, nach Süden und nach 
Norden. .Eifert um die größte Gnadengabe', wie dieSdirift spridit. 

Der Gott des Frieden«; sei mit Dir, Amen ! 

Auf diesen Petrus, den ich, Claudius, geschickt habe an Stelle 
meines Wortes, hört, was er sagtl Wir sind eines Fleisches 
und eines Geistes mit Euch.« 

Seite X, Zeile 13 
Mauren 

Unter Mauren versteht Castanhoso die mohammedanischen Abes- 
sinier, die Untertanen des „Königs von Zeyla", über den die An- 
merkimg zu Seite 5, Z. 24 zu vergleichen ist 

Seite I» Zefle z8 
Sr. Höh. 

Idi habe Sr. Höh., Ihre Höh. usw. wörtlich aus dem Portu- 
giesischen übersetzt. Da es sidi um König und Kflnigjn handelt» 
würden wir heute „Majestät'^ sagen. 

Seite I, Zeile X9 

er sie In seinein Namen besäße 
Diesdbe echt orienteliacfae HÖflicfakeit^hrase kehrt & 15, Z. 8 
wieder. Wenn der Orientale efaien Gast bei sich einlidt, pflegt er 
zu sagen: „Dies Haus ist Dein Haus, verfüge darüber!" 
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Seite a, Zeile I3 

An etnem Sonnabend 

Der 9. Juli 1541 war dtt Sonnabend. An dteMm adben Tage 
brach auch der Gouvecnmir von Indien mit der Flotte von Maatatia 
auf. 

Seite 9, Zeile 20 

Brunnen mit Salzwasser 

Diese Brunnen sind nadi der italienischen Obcrsetsung etwa in 
der Gefend von Monculln m suchen. 

Seite 2, Zeile 26 

süßeren Brunnen 
Nach der italienischen Obcnetsung etwa bei SaatL 

Seite 2, Zeile 26/27 

▼oU von wilden Hühnern 

Rebhühner und besondere wilde Perlhühner sind inNordabesstnien 
auBerordentlich aahlreich. 

Seite 9, Zeile 38/29 

wegen der vielen ganz gräßlichen Tiere . . • wachen 

mußte 

Damit werden Hyänen, yielleicht auch Leoparden, gemeint sein. 
Die Hyänen kommen des Nachts ganz dicht an Zelte, Hütten, und 
Häuser heran, und ihr Geheul ertönt last regelmäßig jede Nacht. 
Die Abesoinier haben deswegen auf Reisen audi immer dn Wacht- 
feuer bei Nacht. 

Seite 3, Zeile 35 
grofie PeldfUclien 

Das ist die Hochfläche von Hanuisen (IlamäsEn), ein aus- 
cedehntes Tafdlaad» in dem die Hauptstadt der Coloota Eritrea» 
Asmara, liegt Das dortige KUma Ist als sehr gesund belnumt 

Seite 3, Zeile 38 

in einer sehr groSen Kirche * 

Das berühmteste Kloster jener Gegenden ist Ddm BImo, an das 
man auch hier sunichst denken würde. Es liegt jedoch flicht auf 
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der eigentlichen Hochfläche und etwas abseits vom Weg«. Man 
muß daher wohl der italienischen Übersetzung folgen, in der diese 
Kirche in der Nähe von Äsmara angesetzt wird: dort fand Graf 
Salimbem die Ruinen eines Klosters, das wahrscheinlich identisch 
Ist mit dem Xlotter des St Ificluiid, you dem der Portugiese 
Almes in iciiier Besdireilning Abesiiniens spricht. 

Seite 3, Zeile 31 

das Meer erblicken 

An me h reren hochgelegenen Punkten Hamasens kann man das 
Rote Meer sehen« 

Seite 4, Zeile i 

Ort mit Steinhäusern 

Diestt Ort heißt Debaroa (Debärwä). Er scheint damals einer 
der Hauptorte der Provinz des Barnagasch gewesen zu sein ; heute 
hat er sehr an Bedeutung verloren. — Wirkliche, ganz aus Quadern 
gebaute Steinhäuser werden kaum geraeint sein kdonen. Auch die 
hesseren Hiuser werden zum großen Teile aus Bruchsteinmauer« 
werk gebaut. Castanhoso hebt hier wohl den Unterschied hervor 
zwischen den rechteckigen Häusern in Debaroa mit ihren flachen 
Dächern (heute hedtnn genannt) und den Rundbauten mit ihren 
Kegeldachern aus Stroh (heute seqia genannt, von den Italienern 
Tocul). Letstere sind im heutigen Ahessbilen bei weitem die häu. 
figeren: je nach Reichtum des Besitscrs sind sie Im unteren Teile 
mehr oder weniger aus Steinen oder aus Holz und Sindi gebaut ; 
das Dach ist stets ein Strohdach. Gerade in Kamassn und Tigre 
ist der /^mO-Typus nicht selten. 

Sdte 4, Zeile 5 

ein sehr schöner Fluß 

Debaroa liegt am Mareb (Mnräh), der von hier aus nach Süden 
fließt und dann weiter südlich sich nach Westen wendet ; in seinem 
westlichen Lauf bildet er bekanntlich eine Strecke weit die Grenze 
swisciien Abessinien und der Colonia Eritrea. 

Seite 4. Zeile 15 

Mönche mit Kreugen in den Händen 

Die abessinilchen MSndic und Priester haben last immer ein 
Kreus in den Rinden, das meist aus Eisen oder aus Messing ge- 
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schmiedet ist Typische Formen sind die [olgenden beiden (in 
meinem Besitze befindlich), die auch in Gemälden, Miniaturen und 
«ul Zauberrollen öftcn «bgehildet sind (UL x. 3). Die Inschrift 
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in z lautet in Obersetzung „Jesus aus Nazareth, König der Juden". 
Bei Prozessionen pflegen nebst anderem Kirchengerät auch große 
Kreuze, zum Teile aus massivem Silber und mit dünnem Gold« 
Überzug, getragen zu werden. 

Seite 5, Zeile 24 

König Ton Zeylft 

CMtanboso beatejchnet mit dem Namen „K&aig von Zeyb'* den 
Imim iUuiMd ibn Ibcihlin el-GhisI, gewOlmUeh Atnud oder 
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Mohammed Grau genannt Zeyla (Zaila'J liegt an der Somali- 
küste und war «ine der Hauptstädte des mohammedanischen Reiches 
AdaL AlMned, wa den Abessiniem grän, d. h. linkshändig, ge- 
nannt, war ursprünglich ein einfadier Soldat und hatte sich durch 
eigene Tüchtigkeit zum Fürsten von Harar in SOdabetsittien ge- 
macht. Er unterwarf in den Jahren 1527 — 1540 ganz Abessinien. 
Seine Geschichte ist auch von mohammedanischer Seite aus be- 
schrieben in dem Werke Futiih al -Habascha „Eroberung von 
Abesslnlen'*. Bine vollstindigc firaniitiacfae Übaraetiung davon 
wurde von R. Basset verdüentlicht, HisUnre de la canquiU de 
PAbyseinU, Paris 1897—1901. Eine andere französische Ober- 
setzxmg ist die von d'Abbadie und Paulitschke {Futüh ef- 
Hdbacha, Paris 1898). Dazu kommen noch eine italienische Über- 
setzung im Auszuge (Nerazzini, La conquista mussulmana deil' 
Etiopia nel secolo XV 1^ Rom 1891) und eine unyoUständige eng- 
lische Obersetsung (Strong, Tke Conquest of Abyssinw, Part I, 
London 1894). 

Seite 5, Zeile 27 

da hier gerade der Winter beginne 

Unter Winter ist hier die Regenzeit zu verstehen. An der abetsi- 

nischen Küste dauert die Regenzeit vom November bis März, int 
Hochlande von Mai -Juni bis September- Oktober. Als die Portu- 
giesen in Debaroa ankamen, wird sie gerade b^onnen haben. 

Seite 6, Zdle ta 
landeinwärts gelegenes Gebirge 

Nach einheimischen Quellen verbrachte König Ciaudius die 
Regenseit 154z Im Lande Seboa, sOdOstUch vom Tiritoft-S e e , nach« 
dem er im südlichen Tigre in einer Schlacht besiegt war. Der 
oben (S. 98/99) mitgeteilte Brief vom Janiutr 1541 war aus der 
Provhis Damot^ sfidlich vom TsSnä-See^ geschickt 

Seite 6, Zeile 22/23 

die Königin, die Mutter des Priesters 

Die Mutter des Königs Claudius und Gemihlin des Köni^ 
Lehna Dengel hieß Sabla Wangel, zu deutsch „Ähre des Evan- 
gdtnms'*; nach Auflassung der Abessinier bedeutet dieser Mame^ 
daB seine Trigerin aus dem Evangelium gewisscrmafien hervor- 

sproßt und sich von ihm nährt wie die Ahre vom Erdreich. Zu- 
gleich ist Sabla Wangi l auch ein Name der Maria, in deren SchoSe 
Christus (das Evangelium) geborgen war wie das Kom in der Ahre* 
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Seite 6, Zeile 23 

einer sehr starken Bergfeste 

Die Königin-Mutter hatte sich seit vier Jahren in die Bergfeste 
Debra Damo (Däbra DamtM) im östlichen Tigre zurückgesogen. 
Eine gMUMMre Beidixeibung diaei eigmrtigoi Pdsennettet gibt 
Cattanhoto in Kipitd IV; vgl. «luli unten S. 106. 

Seite 6, Zeile 24 

der Priester, ihr Gemahl 

Der König Lehna Denge! starb am 2. September 15-10 in Debra 
Damo und wurde dort in der Kirche des Abt>a Aragawi begraben. 

Seite % Zeile 95 

viele Kuchen 

Das abessmische Brot wird, wie auch das gewöhnliche arabische, 
mcitt in dflnnen, nmden Fladen hergestellt, die unteren Pfann- 
kuchen setar Ahnlicii sehen. Die Abessinier jener Gegenden pflegen 
ihr Brot aus sipeieclei Getreidearten herzustellen, deren Korn von 

den Frauen auf ganz primitiven Handmühlen zerrieben wird : 
1. f?/, Poa abesSDiica ; dies Brot schmeckte dem Engländer Parkyns, 
als ob ^ an einem sauren Schwämme kaue; 2. dägussäf Eleusine 
(in mehreren Arten) ; diet ecfaneckte Mr. Parkyns noch schlechter. 
In der Tat ist dies Brot fQr einen europäischen Magen eine etivaa 
ungewohnte Kost 

Seite 7, ZeUe 26 
Dachery 

Dachery steht für nachenim. Letzteres ist eine indische Getreide- 
art, die der in der vorhergehenden Anmerkung genannten abessi* 
nischen dägussä entaqpricht. 

Seite S, ZeUe 15 

am selben Tage spät abends 

Vielleicht liegt hier ein Versehen Castanhosos vor. Debra Damo 
ist von Debaroa aus auf dem direktesten Wege kaum in weniger 
als 24 Stunden tu erreichen. 

Seite 8, ZeÜe 23 

einige sehr starke Lederriemen 

Debra Damo ist auf allen Seiten gsmz steil und senkrecht. An 
einer Stelle, auf der Ostseit^ ist die senkrechte Felswand nur ao sa 
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hoch, und hier pflegt man aufzusteigen. Die an den Aufstieg ge- 
wöhnten Abessinier ziehen sich an einem herunterhängenden Seile 
hoch, wobei sie sich mit den bioBea Füßen gegen den Felsen 
itemmtn und «udi kleine VonpfDiige im Feiten ab St ttt i pimkte 
für die Ffifle benutaren. Uns Europäern wurde auBerdem noch ein 
iMreitMr Riemen um die Brust geschlungen» an dm die Mönche 
oben zogen ; die Kletterei ist sehr mühsam und anstrengend. Falls 
den Portugiesen wirklich ein Korb heruntergelassen wurde, in dem 
sie sitzen konnten, so werden sie es etwas leichter gehabt haben. 

Seit» 9, Zeile 4/5 
ihren zweiten Sohn und zwei . . . Töchter 

König Lehna Dengel und Sabla Wange! hatten vier Söhne und 
drei Töchter. 

Sdtme Töditer 

Z. FTqtör, fiel 1539 Amata Giorgis 

2. Claudius, König X540— Z559 Sabana Giorgis 

3. Yä^qüb, starb 1558 WalAtta QeddOsSa 

4. Mlnäs, König 1 559— »503 

Der in Debra Damo zurückgelassene, zweite lebende Sohn muß 
TCqOb gewesen sein. 

Seite 9, Zeile 24 
Sabele Oengel 
Ober SaUa WangSl ist die Anmerkung zu 6» aa su vergleichen. 

Seite 10, Zeile 3 — 14 

Der König von Zeyla . . . war abgezogen 

Dadurch, daß Grä2 Debra Damo nicht hat einnehmet! können, 
ist die alte Klosterkirche erhalten geblieben, wahrend die meisten 
anderen alten Kirchen von ihm zerstört worden sind. Diese Kirche 
iit von der deutschen Espedition genauer untemielit und auf- 
genommen worden; vgl. Littmann und Krencker, Vorbericht 
der Deutschen Aksum-ExpediHorit Aus dem Anhang zu den Ab- 
handlungen der Königl. PteuA, Akademie der Wissenschaften, 1906, 
S. 18, 31— 33. 

Seite 10, Zeile 13 fi. 

Die Hdhe • • . 

Castanhoio gibt hier eine aiendidi genaue Beechreibung von 
Debca Damo (III. 3). Die beiden von ihm envilmtcn Zisternen sind 
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grofie Wasser-Reservoirs, die vielleicht aus der Zeit stammen, in der 
Ahmdaim von Südarabern betiadett wurde; gerad« durch sind 
«ine Rdhe von Raenroirs, Dümmw usir. in Abeinnien angdcgt 

worden, wie ja «udi In ibnr ursprOngUchen Heimat die Wasser- 
baukunst hoch entwickelt war. Die beiden Reservoirs auf Debra 
Damo befinden sich oben auf der Westseite des Felsens; sie sind 
in den Fels gehauen, und man steigt auf Stufen in sie hinab. Mit 




dem Vorsprung (Zeile 30, sombreyro, eigenüich „Hut*') ist wohl 

die äußerste Höhe gemeint, die ganz senkrecht nach allen Seiten 

hin abfällt Bis zum Fuße dieser Höhe gelangt man auf der Ost- 

teite auf einem sehr mühsamen und steil ansteigenden Wege über 

den nackten Fdsen; dieien Wcig vergleicbt Cettenhoiw mit einer 

edileciftten Wenddtreppe (Seite 11, Zeile a), da man sich in der 

Tat hinaufwinden mufi. Auch das Tor (Seile 6) befindet sidi nodi 

heute an derselben Stelle. Hier werden außer den Menschen aoch t 

Rinder, Zi^en und andere Tiere hinaufgezogen. 

Seite n, Zeile 24 
besteht die Sitte in diesen Reidien 

Hier liegt ein Irrtimi Castanhosos vor; vgl. unten Änm. zu 
S. a6, Z. z. In der Tiit hat in Abesshiien seit aller Zelt die SM» 
bestanden, Kkonpritendenten in ein mSglldist Isoliertes und nn- 
zugftngllches „kflniflfUches Gefängnis'* zu schicken. Im 16. Jahr- 
hundert aber war es auf Amba Gesehen, südlich vom Xakkaz&- 
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Strome. Dann wurde es nach Wochne, nordwestlich vom TsSnfi- 
See verlegt. Heute sind z. B. der von Menilek II. beaegte Kdnig 
von Kala sowie Ras Mangascha, der Sohn des Königs Johannes, 
in Aflkoiia ia Sdioa interniert 

Seite XX, Zeile 30/31 

da man mit ihrer Untertanentreue so schlechte 
Erfahrungen macht 

Aus der abessinischen Geschichte lassen sich unzählige Beispiele 
«nfttlireik voti AMail und Untenverfuag, Rebellion md Lenides- 
verret Durch die ewigen Bürgerkriege ist das unglücidiche Land 
kulturell sehr henintcrgekonunen« 

Seite 12, Zeile 34 

vom Gürtel bis zum Scheitel unbekleidet 

Wenn Abessinier sich dem Fürsten nahen, so pflegen sie sich 
vom Kopf bis zum Gürtel zu entblößen. Daher sind auch die an- 
betenden Menschen, mit Ausnahme der Fürsten und Priester, auf 
Heiligenbildern in derselben Weise dargestellt. Der Barnagasch 
aber» als Fllrat, trägt hier vor der Kfinigin noch ein LOwcnfetL 
Castanhoso sagt uLftwao- odar Tigeffdl''; llgcr gftt es aber be« 
kanntiicfa nidit in Abessinlen, da ja Löwe und^gar nie susammea 
vorkeiBwien. 

Seite 13, Zeile 9 
Azayes 

In Abessinien bezeichnet azzäz zweierlei Ämter: i. Haushof- 
meister ; 2. Richter des obersten Gerichtshofes. Ersteres ist hier 
wohl gemeint. Von den letzteren gibt es vier, die vom König aus 
den Söhnen königlicher Prinzessinnen ausgewätilt werden (Guidi, 
Voeabqlano AmaricO'lialiano, coL 486). 

Seite X4, Steile 30 

ein Dohnetscher 

Dies war, wie der engliichf Oberseteer vermutet, vielleicht Ayres 
Dias» von dem weiter unten (Sw 48, Z. 3a) die Rede sein wird. 

Seite 15, Zeile 8 

diese Länder ihm gehörten 
Hiacsa vgl. die Anmarkimg au S. x, Z. X9 (oben S. 99)* 
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Seite iSt Zeüe 24/25 
mit geschlossenem und mit geöfhietem Caracol 

Caracol bedeutet unpcfingUcfa Weiideltnppe; hier iil «■ 4er Maine 

eina- im Mittelalter sehr gebräuchlichen Exerzierform. Sie soll 

darin bestanden haben, daß in Reihen, nicht in Gliedern geschwenkt 
wurde, und zwar so, daß das Resultat der Schwenkungen eine 
spiralförmige Aufstellung war. 

Seite 16, Zeile 3 

mit dem Patriarchen 

Du ift JoSo Bermudes, Aber denen Petrierchet In der Bialeitiiiif 
geiprocnen m» 

Seite x6, Zeile 7 

zu unserem Lager 

Das Lager der Portugiesen bestand aus Zelten, die der Barna- 
gasch geliefert hatte, sowie aus Stroh- und Reisigbütten. 

Seite 16, Zeile 9 
Wagen 

Dies scheinen keine richtigen Wagen mit Rädern gewesen zu 
•ein, aondem tcUittenartise Ptabrwerke. 

Seite 16, Zeile 25/26 

eine Prophezeiung 

Eine ganz ähnliche Prophezeiung soll ein Araberhäuptling aus 
Hormuz dem Dom Stephan da Gama, als er aus dem Roten Meere 
nach Indien zurückkehrte, brieflich mitgeteilt haben, wie Correa, 
Lendas da India, IV, S. 597 berichtet 

Seite 1% Zeile 15 
BerQO-Kanonen 

BerQo, wörtiich ,,Wiege", ist der Name eines alten, kurzen Ge- 
ediftlMe, deteen genauere Form mir onbekannt ist 

Seite 17, Zeile 25 

Ocliaen und Kühe, die wir aähmten 

Das abesdniidie Rind Ist im allgemeinen siemlicb g^oS und 
kriflig; es gehart sur aMkaniichen Art des BndEelocIisen (Zebn), 
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datier man auch sprichwörtlich in Abessinien sagt „Der Hdcker 
dem Starken". Die Äbessioier verwenden das Rind auch als I^ast- 
tier und zum Pflügen. Will man ein junges Rind ans Joch ge- 
wöhnen, 10 spannt man es mit einem älteren zusammen an und 
pAfigt mnichit nur Im Stiitf«^ nidit auf dem Adsar. 

Seite 19» Zeüe a6 
Cabelaa 

Dies Wort wird auch in den Formen Caheda und Cahoa über- 
liefert; aber die hier g^eb^e Schreibart ist die richtige. FrexUch 
bat CutanhoM hier einen Fehler gemacht oder Minen Gewähn- 
mann falsch veratanden. Im Abesdniichen helBt das WeUmachts- 
fest leddai oder iflmiiä* Dagegen bedeutet qabalä den Tag vor 
dem Anfanj^e größerer Fasten, so natürlich auch den Tag (Montag) 
vor Anfang der Weihnachtsfasten, die an einem Dienstag beginnen. 
Den Namm dieses Tages also hat Castanhoso auf das Weihnachts- 
fest selbit fibertrageo. 

Seite 2if Zeile x6 

eine Stadt 

Es ist nicht ekher, welcher Ort hier gemelttt Ist. Da er jedoch 

in der Nähe der Mumien gelegen war, muß es entweder Matara 

(Matarä) oder Barakit (BaräqMt) sein. Diese beiden liegen ja 
auch nicht fern voneinander, und von beiden aus läßt sich Agame 
(S. 22, Z. 23) in zwei Tagen erreichen. 

Seite 3Z, ZeUe aSlf. 

dreihundert Menschen . . . 

Eine groBe Anzahl Mumien finden sich auf der Amba Matara, 
sowie in dem Dorfe Baraknfihu bei Barakit. Die Tradition besagt, 
es seien die Leichen von Heiligen, die aus i^jpten oder R9m 
(d. h. dem byeantinlschen Reiche) gekommen eeien, imi di e i e n Teü 
Abessiniens zum Christentume zu bekeiiren. Das klingt durchaus 
glaoMiaft, da im 5. und 6. Jahrhundert vielfach Mönche und Misiio* 
nare aus den christlichen Ländern des Mittelmeeres (wie auch aus 
Südarabien) nach dem jung bekehrten Abessinien gezogen zu sein 
scheinen. Diese „Heiligen" — so heiBen sie in der Tradition 
(9ädeqän) — > werden hier eine ähnliche Rolle gespielt haben wie 
die berOhmten „Neun HelUgeo" in dem benachbadan Tigre. Bine 
legendenhafte m»^ an Deteile «i>tw|<^h megere GeMhldite Iiiret 
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Wirkens hat Dr. Conti Rossini in rwei äthiopischen Handschriften, 
in Baraknähä und in Matarä, entdeckt Es ist nur merkwürdig, 
daß Castanhoso (S. 22, Z. 8) sagt, die Mönche hätten keinerlei Ur- 
kunde über die Heiligen gehabt; vielleicht weist dies darauf hin, 
daB jenes »L^bea der Heillfeii*' erst nacli 1541 vecfaBI iet Der 
Inhalt deitelbea, nach der Atugaibe det ttliiopiadien Textee ia 
Conti Roetini, Ricotdi di un 9(^giomo in Efitrta, AamatA 
1903, S. 9 — 22, ist kurz folgender: 

In der Einleitung bittet der Verfasser Gott um Kraft und Fähig- 
keiten, das Leben dieser herrlichen Heiligen zu beschreiben. Dann 
wird erzählt, daB diese Leute aus Rom fortiMiea, da die tandee- 
bewohner ihnen su aOndhaft sind. AUe Romier trauern um sie. 
„Und als die Bewohner dee Landes das hörten, da Uagten sie und 
sprachen: ,Wche uns, wehe unsl Wir haben unsere Zierde ver- 
loren. Wo sollen wir hingehen und wo werden wir sie finden? 
Auf dem Meere oder auf dem Festlande? Wehe uns, wehe unsl 
Unsere Väter und Brüder, die starken und mächtigen I' Und femer 
ersdiraken die Frauen des Landes und quadicn: ,Wclie uns» wdie 
unsl Unsere Gemüter sind verstflrt; denn unser» Kinder und 
Brüder sind fortgezogen von unserem Antlitz. Wehe uns, wdie 
uns ! Unsere Söhne und unsere Brüder ! Was soll aus uns 
werden, und in welches Land sollen wir ziehen? Denn unsere 
Herzen sind entbrarmt. ' Solches Wehklagen und jammern herrschte 
im Lande RVm." Die Heiligen aber suchen Einsamkeit und Ailcese. 
Sie ziehen zuerst nach Jerusalem und dann nach den „Bergen des 
SOdens'*. Die Leute von Atfüopien erschrecken und meinen, jene 
sfien gekommen, um p^egen sie zu kämpfen. Als jene im Lande 
Bür, südwestlich von Massaua, ankommen, trennen sie sich: die 
einen gehen nach MatarS, die anderen nach Baraknähä, andere noch 
anderswohin. Nach Bür waren sie von Ägypten aus gekommen. 
Untenfegs, als sie nichts su essen liatten, nihrten sie sich vom 
Worte Gottes imd von Gras; auch die große Hitso schadete ihnen 
nichts. Der Schreiber sagt, es wären 150 Leute gewesen, aber die 
Kundigen behaupteten, es seien 5700 gewesen; der Schreiber wird 
wohl eher recht haben. Die Leute von Bur empören sich gegen 
sie: da laßt Gott den König ICaieb nut seinem ganzen Heere bei 
Aksum in die Erde gehen und fflhrt ihn bei Matarä wieder her- 
aus (beide StcUen vrerden noch heute geseJgt). Der König tOtet 
alle Einwohner. Dafür wird er von den Heiligen gesegnet, die ihm 
auch erzählen, daß sie schon dreißig; Jahre lang dort seien. Sie 
ziehen wieder in ihre Klausen zurück und esseu weiter Gras. Da 
sieht sie eines Tages ein Maim auf seinem Felde Gras essen; er 
schiefit auf sie und trifft einen mit dem Pfeile. Plötzlich bekommen 
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aie «tle Flfigd luul fliegoi in üire HaUe nirflck. Nun bexliliefien 

tie gif nichts mehr zu essen; da entschlafen sie. Niemand weiS, 
wer sie einbalsamiert hat; vielleicht haben die Engel es getan. 
Von ihren Gräbern sind viele Wundw ausgegangen. Ein Mönch 
hatte sie aufrecht stehen sehen, andtfe Leute haben sie singen 
littren. Di« lldliaainicd«acr kämm daiüiin, sogen aber wieder fort, 
all sie den wianderlwren Hcillgenfenicli rodien. Binmil tiat audi 
der König Ton Schon die Bücher und Bilder aus der IQrehe der 
Heiligen holen lassen wollen ; aber der Mönch, der sie trug, wurde 
unterwegs getötet Durch ihre Gräber geschehen noch folgende 
Wunder: viele Teufel werden ausgetrieben, Lahme werden geheilt, 
kinderlose Frauen bekommen Kinder. Ein Mönch, der eine Nacht 
bei dem Grabe geblieben Ist, sidit dort Engel, Propheten nnd Jünger. 

Ab unsere Expedition in Senafi war, konnte ich Amba Katera leider 
nicht besuchen. Mein Reisegefährte, Reg.-Baumeister Th. v. Lüpke, 
hat mir daher folgende Notaaen freundlichst sur Verfügung ge- 
stellt: 

„Die Mumiengräber der Amba Matara scheinen über den ganzen 
FelslEolo8 aerstreut, jedodi fast oUe so angelegt au sefai, daft sie nur 
durdi eine mehr oder weniger getthdidie KletteqNurtle erreidibar 

sind. Einige zeigten sich an wohl 50—80 m hoch nahezu lotredit 
abstürzenden Felswänden , so daß ihre Herrichtung nur von an 
Seilen hängenden Leuten möglich gewesen sein dürfte. Für die 
Anlage der Grabi^mmern sind stets nischenförmige, natürliche 
Höhlungen nnd Auswaschungen des Pelaens benutzl^ deren lings- 
achse sith siels parallel der Folswand erstredEt; mid dementsprechend 
sind auch die Leichen gebettet. 

Die Großen Verhältnisse dieser Höhlungen sind sehr verschieden. 
Häufig bieten sie nur für eine bis zwei Mumien Raum. Die Grab- 
kammer ist dann einfach durch eine in der Höhlung aufgeführte 
kleine Mauer gebildet Wo diese aber etwa höher hätte hinauf- 
geführt werden mfissen, um sich wie rechts und links auch oben 
an die HMllung des Felsens wieder anzuschließen, ist sie nur bis 
etwa auf x m Höhe geführt, und dann ist das Grab durch Stein- 
platten horizontal abgedeckt, auf denen eine dicke Schicht von 
Steinen in Kalkmörtel gelagert ist. 

Bisweilen nehmen aber die Felsnijchen die Größe förmlicher 
Hallen an mit einer 7—8 m weit ausladenden WUbung. Alsdann 
sieht sidi an der RfIdEwwid eine gsnae Reihe — scheinbar nie 
zwei Reihen — von Grabstätten entlang, die sich dicht mit Kopf- 
und Fußende aneinander anschließen, bald etwas höher, bald ganz 
flach gehalten sind, und in buntem Wechsel bald eine, bald meh- 
reren — bis zu fünf wurden gezahlt — Leichen Raum bieten und 
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dementsprechend schmaler oder breiter angelegt sind. Die äußere 
Länge dieser Gräber betragt etwa 2,20 — 2,50 m, die Stärke der ge- 
mauerten Wandungen ca. 30 cm ; im Innern sind sie mit Kalk- 
luftf f efputst« 

Die MmaiMi adtel — taM tind ik aenUft ^ M kk TfodiAutie 
fest eingehüllt und mit starken Schnüren umwickelt. 

Zwei Kirchen befinden sich in den Schluchten des Felsen, von 
denen die eine nur mittels Seile oder sehr langer Leitern zu er- 
reichen sein dürfte.*' 

Seite 22, Zeiie 33 
Agame 

Agame ('Agavit'J mit der Hauptstadt Adigrat ('AdäigeratJ ist 
«ne der Ostprovinzen Abessiniens; es grenzt an Tigre. Der Weg 
von Befakit dofttaln iik gut und führt durch «teilet GeUade. 

Seite 23, Zeile 17 

Tag der Könige 

Am Epiphaniastage feiern die Abessinier das Fest der Wasser- 
weihe oder das Tauffest", d. h. die jährliche Feier der Taufe 
Christi im Jordan, für welche sie sich das Wasser eines natürliciien 
oder künstlichen Teiches weihen lassen, um sich darin zu baden, 
oder auch es su trinken, oder «ur Besprengung su Terwenden; «n 
diei geweihte Wuter knOpft tich dann aller mflgUeher Aberglaube. 
Anfier der Sündenvergebung, die der Gebrauch dieses Wassers nach 
ihrer Meinimg einbringt, schreiben sie diesem Weih- oder Tauf- 
wasser (auch Jordanwasser) Heilkraft gegen alle möglichen Krank- 
heiten und Schutzkraft gegen Zauber u. dergl. zu. Vgl. Carl von 
Arnhard, Liturgie gum lauj-i^esi der Aethiopischen Kirche, 
München 1886, S. I, II. 

Seite 24, Zeile 14/15 

eine sehr starke Bergfeste 

Diese Bergfeste heißt nach S. 32, Z. z Ba^anetc. Dies ist Arabä 
SanSt in der Provinz HaramSt, die südlich an Agame grenzt 
Autfübrlicfa über ihre Lage handelt der englische Überaetaer auf 
Seite LII und Uli. 

Seite ad, Zdle i 

alle Könige sidi dorthin begaben, um sich krönen zu 

lassen 

Hier liegt ein effenkundigea Veraehen oder IffiSventindnla auf 
aeiten Caatanbotoa vor. Die abettinladiea Kdoige wucdaa bia in 
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die neueste Zeit in Aktum, der heUigen Stadt, gekrdnl. Über die 
Krönungsfeierlichkeitea ^lit es auch genaue Vorscfiriftesk in itbio- 
pischen Handsdiriften. 

Seite 30, Zeile 15 
erhoben sie das Feldgeschrei 

Das Feldgeschrei der Portugiesen ist ,,Santiago"; dieser Heilige, 
dar Scfatttipatrofi der Portugiesen, ersdUea ihnen audi in ehier 
späteren Schlacht, wie auf S. 43 ecsftlilt wird. Santiago, der 
Üg. Jacob, ist nach einer erst im Mittelalter entstandenen Legende 
der Apostel der pyreniischen Halbinsel gewesen. 

Seite 33, Zeile 3 

kaum vierzehn Tage ausbleiben konnten 

Man rechnet die Entfernung von Adua nach Massaua gewöhn- 
lich 2U sieben Marschtas^en. Amba Sanpt lie^t eine kleine Tage- 
reise von Adua entfernt, aber nahe der direkten Straße über 
Adigrat, Senate nach Massaua, ist also kaum weiter entfernt von 
Ifassaua als Adua. Das stinunt au der Angabe Castanhosos. 



33, Zeile 9 
Gefilden yon Jarte 

Pereira schlagt vor, im Portugiesischen anstatt camposdo Jarle zu 
lessn eampos d'Ojaric „Gefilde woa Ojarte"« Dies Ojarte iden- 
tifidert er mit wiiofäi, einer L andschaft am Ostrande des Koch- 
landes, ang^nzend an Sahart und Enderta« Das ist sehr gut mög- 
lich und wahrscheinlich. Andererseits könnte man freilich auch 
in Jarte ein Versehen für Sarte sehen ; das wäre dann Sabart, ein 
Distrikt in der Südostecke der Provinz Tigre. 

Seite 35, Zeile 14 

drei großen Bannern 

Eine eingehende Beschreibung dieser Banner findet sich inBasset's 
Histoire de la conquete de V AbyssiniCt S. 88 — 90. 

Seite 37, Zelle 9 
ZU Mönchen machte, da sie uns so nannten 

Hier liegt vielleicht ein Wortspiel vor zwischen Franges „Euro- 
pler** und fraä»s „Mdnche". Alle Europäer pflegen im Orient als 
fjH^i^wf,^ HtktetttdMi 6m Pom Chrtitflpli ds f'cn i- 8 
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Franken bezeichnet zu werden; ein Abcssinier, der die Portugiesen 
das Wort frade für Mönch" geteauchen hörte, mag dies mit 
„Franke" verwechselt haben. 

8«il« $9, Zeil« 81/23 
die erste Schlacht gegen den König von Zeyla 

Nach Castanhoso hei diese Schlacht auf den 4. April 1542, nach 
rintr dnheimiichfm Chronik auf dan 25. Min. In der Chronik 
des Kteig» Chradins leeen wir Uber diese ScUacht (Conselman» 
Chronique de GaldmdiwoSt Paris 1895» Test & 17, Obsrsetsung 

S. 13") ■ 

„In diesem Jahre zogen vom Meere herauf die Kinder des Tubal, 
des Sohnes des Japhet, starke und mutige Männer, die nach Kampf 
dürsteten fri« die Wdlfe und nach Schlachten hungerten wie die 
Ldwen. Sie halfen der chrisüichen Kirche in dem erwähnten 
Kriege gegen die Mohammedaner^ und sie begannen mit einem 
Siege." 

Nach einer alten Tradition sind die Bewohner der Pyrenäen- 
balbinsel Nachkonunen des Tubal; gerade zu jener Zeit war diese 
Tradition bei Spaniern und Portugiesen wohlbeicannt. Vgl. Conzel- 
man, Ckfornque, S. 130, Anm. 1. 

Seite 43, Zeile z8 

Sonntag nach Ostern 

Der Sonntag Quasimodogeniti fiel im Jahre 1542 auf den 
16^ AprÜ. 

Seite 43, Zeüe aS 

der selige Santiago 
Vgl. oben die Anmerkung zu Seite 30» Zeile 15. 

Seite 44, Zeile 23 

Grada Amar 

Dieser Mann hiefi abessinisch garäd 'Emar. Das Wort garäd 
stammt aus der Somali-Sprache, in der es „Richter, Statthalter" 
bedeutet; es kommt als Titel von Statthaltern südlicher Provinzen 
öfters vor. 'Etnar ist natürlich der arabische Name 'Omar. Gegen 
diesen Mann hatte KSnig Claudius am 34. April 1541 eine Nieder- 
lage in Sahart erlitten, nach der er sidi weit nach Saden gsllfichtet 
hatte. 
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Seite 47, Zeile 14 

Fusten 

Eine Fuste (portugiMisch fusta, franafiiiseh fusUt enfl^sch foisi^ 
ist eia Uemes Ruder- und SegeUchifi etwa aoo->$oo Tonnen. 

Seite 47, Zeile 26 

Triguesnahon. 

Das ist Tegrn makuannen (oder ^an) »»Statthalter von Tigre*', 

also kein Eigenname, sondern eine Amtsbezeichnung. Der da» 

malige Träger dit'ser Würde hieß RöbSl. Das Wort ^ncikiKXftftefi 
bedeutet im Äthiopischen ursprünglich Richter", genau SO wie das 
Somali-Wort garäd (oben zu 5. 44, Z. 23). 

Seite 48, ZeUe 8/9 
Höhe gegenüber dem Eingange der Meerenge 

Das Gebirge, in dem Grän die Regenzeit 1542 zubrachte, heißt» 
wie die abessinischen Chroniken berichten, Zahl. Dies liegt direkt 
westlich der Straße von Bab el-Mandeb, also „gegenüber dem Ein- 
gange der Meereoge". Et bildet hier den Oetraad det abessinisdiett 
Hochlandes. 

Seite 48, Zeile 22 

Ofala 

Die abessinischen Chroniken nennen den Ort, an dem die Portu- 
giesen mit der Königin-Mutter überwinterten, Affä oder Oflä. 
Dieser Ort, der auf den heutigen Karten Wofla heißt, liegt am 
Südende des Aschangi-Sees, ungefähr in der Mitte zwischen dem 
MnB-5ee und der Strafle von Bab el-lfandeb. Et iet Jedoch auf* 
fUlig, daB Castanhoso den Aschangi-See mit keiner Silbe erwihnt 

Seite 48, 2eile 3> 
Ayres Dias 

Dieser Mann war ein indischer Mulatte, der als Diener von JoSo 
Eseolar, dem Sekretär bei derGeaandtachaft dea D. Rodrigo de Uma, 
1530 nach Abessinien g^mmen war und während seines Aufent- 
haltes die Landessprache gdemt hatte. Er scheint nachher eine 

nicht unbedeutende Stellung am Hofe des Königs Claudius geiaht 
zu haben; die abessinischen Chroniken nennen ihn Marqos. 
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Seite 48, Zeile 34 

Dom Rodrigo de Lima 

Die Königin Helena hatte, als sie für ihren unmündigen Sohn 
Lehna Dengel die Regierung führte , den Armenier Mathaeus ab- 
geschickt, um mit den Portugiesen ein Bündnis abzuschließen. 
Armenier haben mehrfach in christlichen und islamischen Reichen 
des Orient* wichtige poUtiadw Rollen gespielt; «iidi im 17. Jahr- 
hundert war ein Armenier namens Murad der Geeandte des abesai- 
nischen Königs an den GouTemeur von Niederländisch -Indien. 
Königin Helena hatte woh! von den kriegerischen Erfolgen der 
Portugiesen in Sansibar und in Indien gehört; dazu kam, daß ihr 
Land zu jener Zeit von den Mohammedanern bedrängt wurde, 
gegen die üt portugietifch« HUfe gut gebrauchan koimte, Mathaeus 
kam 1513 nach' Indien und fuhr von dort nach Portugal* wo er 
irom König Emanud freundlichst empfangen wurde. Nun wurde 
beschlossen, eine portugiesische Gesandtschaft an den abessinischen 
Hof zu schicken, und zwar unter de Galvan mit einer von Lopez 
Alvarez befehligten Flotte ; de Galvan starb aber auf der Ausreise. 
Dann wurde Dom Rodrigo de Lima zum Führer der Gesandtschaft 
ernannt^ und er kam, begleitet von Frandico Atvarec und Mafhatiit, 
tsaoin Abeuinicnan. Inzwischen hatte aber Ldina I^engd den Thron 
bestiegen und die Mohammedaner mehrfach besiegt. Jcist hatte 
er keinen Grund, sich sehr um ein portugiesisches Bündnis zu be- 
mühen. Aber auch de Lima und die ihn begleitenden Portugiesen 
scheinen es an Mangel an Entgegenkommen nicht haben fehlen zu 
laaeen. Fast siciben Jahre hielt de Uma lidt In Abeiainien auf, 
ohne vid anssurichten ; das widitigste Resultat dieier G e e andtediaft 
ist die Boicfareibimg Abessiniens von Alvarez, die auch ins Deutsche 
übersetzt worden ist (Wahrhafftiger Bericht von den Landen / auch 
Geistlichem und Weltlichem Reginunt j des Mechtir^en Königs in 
Ethiopien / den wir Priester Johannes nennen / wie solches durch 
die Krm Portugal mit besondern vleis erkündigt worden j Be- 
schridnH durch Herrn Franciseum Almr$s so derkaiben uchs 
Jahr lang an gedachte Priester Johans Hoffe verharren mOssenf 
Aus der Portugallischen und Italienischen Sprach in das Deutsche 
gebracht. MDLXVT. Gedr. zn Eißleben durch M.J.Heller.) Mit 
de Lima und Alvarez kam ein Abessii^ier namens Saga. za-Ab nach 
Portugal, der sich lange Zeit in Europa aufhielt, auch vom Papste 
und vom Kaiser Karl V. empfangen wurde. Ehi wirkliches BOndnls 
wurde aber auch durdi ihn nicht wmDÜtUtt Wire Dom Stephan 
de Gama nidit aufftUlf nadi M a w a u a gekommen, so wttfo Abea- 
sinien kaum von den Mohammedanern befrdt worden. 
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Seite Zeile n 
AjEebid 

Die Stadt Zabid oder az-Zabid ist eine Hafenstadt des Roten 
Ifeeres In Sfldanitiieiij swiiciien dem lieiite bedeutenderen Hodeida 
und Mokka. Hier befand sich ein türkischer Statthalter (Pascha), 

seitdem die Türken nadt der Eroberung Ägyptens (15x7) sich aiidi 

in Jemen festgesetzt hatten. Von hier aus besetzten sie zeitweise 
auch Hafenstädte auf der afrikanischen Seite, wie Massaua und 
Zeila, und unterstützten die afrikanischen Muliammedaner im Kampfe 
gegen die cihriitliciien Abeistnier. 

Seite 49, Zeile 33 
bis dahin hatte jener kein Feldgeschütz gehabt 

Graß hatte, wie aus der arabischen Geschichte seiner Feldzüge 
hervorgeht, bereits früher Kanonen im Kampfe gegen die Abessinier 
▼erwendeti aber er adicint lie bis dabin in den Schlachten gegen 
die PortQ^cien nicht bei nch gdiabt an haben« 

Seite so, Zeile Ii 

etn den Juden gehdrendes Gebirge 

Der Name dieiea Gebirges ist nicht genannt. Der auerst gedruckte 
Text Ton Castanhoaos Bericht gibt Crimen, wofür wohl Gemen zu 
lesen ist. Ein anderer Portugiese nennt »»eine sehr starke Berg- 
feste, mit Namen Oaty, in der Provinz Gemen, die in der Nähe 
lag". Wäti als Name eines Berges (anibä) in der Provinz Semen 
kommt auch in der Chronik des Susneos vor (Fereira, Chronica 
d» Susgnyos, äthiop. Text, S. 28z, Z. 25). AuSerdem wissen wir, 
daB das SemEn-Gebirge von den abessinischen Juden, den Falasdias, 
bewohnt war und daß hier unter dem König Sarsa Dengd (1563 
— X597) erbitterte Kämpfe zwischen Juden und Christen statt- 
gefunden haben, in denen die Juden fast ganz vernichtet wurden; 
den Bericht über diesen Verzweiflungskampf hat J. Haievy heraus- 
gegeben und ins Französische übersetzt (La gtierre de Sar^a-Dengil 
amtf0 hs Falaekas, in der Revue simltique, Paris 1906/1907). 
Endlich wissen wir, daß die Portugiesen nach ihrer Niederlage gegen 
Grän (Castanhoso, Kapitel XVIII) steh mit der Königin-Mutter nach 
dem Gebirge der Juden flüchteten, wo sie dann mit dem König 
Claudius zusammentrafen; nach der abessinischen Chronik war 
Semen das Land, in dem sie zusammentrafen. Es bleiben aber 
noch awei ScfamriglMiten im Beridite des Castanhoso: i. der 
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König miiftti «m GeWrg» der Juden mbeiiielun» um «eh mit 

Dom Christoph wa vereinigen; 2. das Gebirge der Juden lag etwa 
vierzig Meilen westwärts von der Straße Bab el-Mandeb. Die erste 
Schwierigkeit laßt sich auf zweierlei Weise lösen: entweder be- 
haupteten die Abessinier das, um die Portugiesen zu veranlassen, 
füfher futdi Semen mu «i^en, oder König Claudius sog schon den 
PdrtugjcMU entgegen, und mnr auf dem Westufer des Tsins-Sees, 
wobei er einen Umweg machte, um nicht auf dem Ostufer mit 
Grän zusammenzustoBen. Die zweite Schwierigkeit wird einfach 
auf einer ungenauen Zahlenangabe des Castanhoso beruhen. 

Der englische Übersetzer, Mr. Whiteway, sucht freilich nachzu« 
weisen, daß die „Höhe der Juden*' Amba Sei, südlich von Ofla und 
Oittidi vom SOdäide des Titot Seei gewraten eeL Aber er gerät 
doch in noch grdSera Schwierigiceiten, und aus den angefahrten 
Gründen halte ich es für wahrscheinlicher, daß es sich hier in der 
Tat um das Semgn-Gebirge handelt Auf dae paBt muh die 
Schreibung auf S. 53 besser. 

Seite 52, Zeile 34 
Cid Amed 

In der Chronik des Claudius wird von einem gemeinsamen Kampfe 
der Portugiesen und des Königs gegen den Mohammedaner Sid 
Ma^ammad oder Se id Ma^ammad berichtet. Almned und Ma^anuned 
werden dftert ohne Untenchled gebraucht; in Cid (Sid) wird das 
araUidie Saijid, „Herr", das auch Sid gesprochen wird, stecken. 
Jener Ibtn^f soll am 9. NoTttnber 1542 stattg^unden haben; nun 
ist aber nach Castanhosos Bericht STd A^jmed bereits im Ausist 
1542 gefallen. Entweder liegen hier zwei Variationen desselben 
Berichtes vor, oder es gab zwei muhammedanische Feldherrn mit 

Seite 53, Zeile 28 

Tagacem 

Das ist der Tskkazg-Strom, der in den Atbara fließt; letzterer 
nimmt dann noch den Gasch auf und ergieBt sich in der Nähe von 
Berber in den Nil. 

Seite 53, Zeüe 33 
Honig aus den Felsspalten 

Abessinien ist sehr reich an wildem Honig, der sich in Fels- 
spalten, hohlen Bäumen und auch in Erdlöchern befindet 
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Seite 55, Zeile 12/13 
Mittwoch, den 28. August 1542, am Tage der 
Enthauptung St. Johannis des Täufers 

Der 28. August 154a fid auf einen Montag. Die Enthauptuiig 
Johannis fillt in der röiniidien Kirche auf den 29. Augui^ in der 

abessinischen auf den 30. August. Die äthiopischen Chroniken ver- 
legen die Schlacht, in der Dom Christoph geschlagen wurde, auf 
den 2. oder 3. Maskarram, d. i. 30. oder 31. August. Der Tag 
dieser Schlacht wird wohl Mittwoch, der 30. August 1542, ge- 
wesen sein, der in Abesslnien zugleidi der Tag der Entbaupttmg 
Johannis ist 

Seite 62, Zeile 6 

Portugiesenköpfe 

Der AuadrudK ist von Castanhoso wahrsclietnlich eupliemistisch 
gebraucht. Die Abessinier pflegen ihre Feinde in der Weise zu 

verstümmeln, daß sie sie zu Eunuchen machen. Ihr barbarisches 
Siegeszeichen werden die muhamnie danischen Abessinier sich ebenso 
Ton den Portugiesen geholt haben wie die christlichen Abessinier 
in der Schlacht von Adua am x. März 1896 in vielen Fällen. 

Seite 62, Zeile 35 

ihm mit eigener Hand den Kopf abschlug 

Die abessinische Chronik berichtet liierttber (C onset man, 
Chronique de GalAwäSwos, Test S. 27, Oberselsuag S. 130) : 

„Aber als sie (d. h. die Kinder Tidtal) ^ubten» sie seien am 
Ende des Sieges — der ihnen nicht gegeben wurde — , da kämpfte 

der Imam Ahmad gegen sie und tötete die meisten von ihnen und 
nahm ihre Besten gefangen. Und er tötete ihren Anführer, den 
starken Held, dessen Herz wie von Eisen und Stahl war, in un- 
würdiger Wdse, nadidem er ihn gefangen und gebunden liatle, 
eine Behandlung^ die ntir die FeigUnge und Schifachen verdienen." 

Seite 65, Zeile 9/3 

des Sees, in dem der Nü entspringt 

Das ist der Tsänä-See, aus dem der blaue Nü flieSt; er ist im 
Kapitel XXV genauer beschrieben, 
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Seite 71, Zefle 19/20 
Der Priester hatte auch einen Befehlshaber über uns 

setzen wollen 

Bermudez sagt, er selbst habe Ayres Dias als Befehlshaber über 
die Portugiesen eingesetzt. Das ist eine der vielen unbesonnenen 
Behauptungen, durch die Bermudez sich selbst ein größeres Ansehen 
zu geben sucht Ein Portugiese kann auf keinm Fall einen Mu- 
latten mm Pflbrer seinef Landdeute Torgeschlagen haben. Dagegea 
hat der Abcssi nier Claudius, für den die Untertcfaiede in der Haut- 
farbe keine solche Bedeutung hatten, den Dias zum Anführer der 
Portugiesen machen wollen ; daß er es getan habe, sagt er in einem 
Briefe an den Könip von Portugal aus dem Jahre 1550. Darum 
weigern sich die Portugiesen auch und ziehen es vor, nur unter 
dem Banner der Miiericordia zu kinqpfen. 

Seite 7z, Zdle 99 
Ogara 

Die Provinz Woggarä liegt zwischen dem Semen-Gebirge und 

dem Isanä-See. 

Seite 71, Zeile 31 

Miraiztnäo 

BUra Icndto steht fflr Emir 'Esmia, ,^flrst oder Stetthaltsr 

'&liiSn"; 'Esmän ist der arabische Name 'OthmSn oder 'OsmSa» 

Der arabische Titel Emir scheint hier gleichbedeutend zu sein mit 
garäd , über das oben zu Seite 44, Z. 23 gesprochen ist; eine 
abessinische Chronik nennt ihn Garad Esmim. In dieser Schlacht 
dad nadi den a besrin i i c hc D Becichtsa SId MslMimmad (vgl. oben 
Aamsrfcttng su Sdte $2, Z, 34), EamSa tmd TslHi gefallen; aber 
die Abesiiiiler verlegen die ScUacht von Woggara auf den 13. No- 
vember 1542, während sie nach Castanhoso bald nach dem 6. Februar 
stattgefunden hat. Letzteres ist wahrscheinlicher, da ja die Schlacht 
von Dembya, in der Grän fiel, gegen Ende Februar 1543 stattfand. 
Hätte Grän schon im November Z542 gesehen, daß Portugiesen und 
Abessinier wieder aggresstv wurden und seine Fddhccm besiegten, 
so bAtte er sich inzwischen rüsten und Verstärkimgen heransidien 
können. So aber ist er überrascht, als die Feinde wieder vor ihm 
erscheinen (S. 72, Z. 12 — 14). Das Ganze macht nach Castanhosos 
Bericht den Eindruck einer kurzen, energischen Kampagne, die den 
Mohammedanern durchaus unerwartet kam. 
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Seite f9, ZeUe u^im 

schlugen wir unser Lager innerhalb ihres 
Gesichtskreises auf 

GriS, der sich in Darasge am Nordufer des Tsänä-Sees aufhielt, 
wird sich sofort kampfbereit gemacht haben und den Portugiesen 
entgegengezogen sein, sobald er von der Niederlage seiner Leute in 
Woggafl harte (vgl. die Torbergehead« Aamcfkung). Da die PMi- 
giesen too WeggarS kamen« GfSS aber von Daraagfl^ so werden sie 
niclit weit von Gondar in der Provinz Dembyl, nftrdlich vom TsSna- 
Se^ aufeinander gestoßen sein. Nach späteren portugiesischen Be- 
richten sollen sie bei einem Orte namens Oinadaga zusammen- 
getroffen sein. Nun ist aber Woina-dagä eigentlich kein Eigenname, 
sondern Bezeichnung für Gegenden, die etwa z8oo — 2400 m hoch 
über dem Meeressptegd liegen ; es kann daher an verschiedenen Stellen 
vorkommen. Die abessinischen Quellen sprechen Ton einem Orte 
GtäH-bar „Gräns EngpaS", der natürlich erst später so benannt 
worden ist, bei den Abhängen von Zantara; diesen Namen habe 
ich sonst nicht wieder finden können. Auf jeden Fall hat die 
Schiacht in Dembyä stattgefunden. 

Seite 73, ZeUe 4/5 

Azmatsch Cafiiäo 

Ein Azmätsch Keflii wird in den abessim'schcn Chroniken nicht 
erwähnt. Azmätsch entspricht etwa unserem General. 

Seite 75, Zeile 24 

Guan9a Grad 

Ganz-garäd ist kein Eigenname, sondern ein Titel imd bedeutet 

Statthalter von Ganz" ; Ganz ist eine kleine Provinz in der Nähe 
von Harar. Der Name dieses Ganz-garäd scheint Na^raddin oder 
Sainraddin gewesen zu sein. 

Seite 77, Zdle ad 

Azmatsch Calit 

Pereira hat einen Azm3tsch KälTd in einer äthiopischen Hand- 
schrift des Britischen Museums erwähnt gefunden. Über dies Er- 
eignis ist der dritte der in der nächsten Anmerktmg über setzten 
ahessinisdien Berichte zu vergleich«u 
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Ober diese Schlacht li^^ w» fidgaMle einheiBuechen Berichte 

▼or: 

i. Bericht m der „Kurzen Chronik", äthiopisch im Journal 
Atiatique, Stfie VII, Bd. 17, Seite 334: 

„Und «n 17. Yakitlt erhob Griü sich auf dem Pufie des Hecb- 
muts, indem er anf die Kanonen und die Flinten und die Türlien 

vertraute, und er sprach: ,So viele Jahre habe ich gegen sie ge- 
kämpft und sie in die Flucht getrieben. Sollten sie heute etwa vor 
meinem Antlitz bestehen?* Der König nun, im Vertrauen auf 
Gott und auf das Gebet su unterer Herrin Maria, der Ifotter Gottes, 
erwartete ihn. Die Soldaten des KQnigs aber, die ihm ▼orans- 
sogon, töteten den Grill, ehe er an den KOnig herankam; und er 
fiel am Abhänge von ZSntarä imd starb nach dem Willen Gottes, 
um die dritte Stunde, an einem Mittwoch. Sein Heer aber zerstieb 
wie Rauch und Ascl:e: einige flohen an den Atbarä mit seiner Ge- 
mahlin Del Wambarä, in großer Furcht; andere kehrten zurück, 
nachdem sie einen Stridc um ihren Hals gebunden und Schwert 
und RoB snrttdEgdassen hatten; nocb andere, die^ welche in DarS 
geblieben waren, tötete man." 

Vgl. hierzu die französische Obersetzimg von Basset, im Journal 
Asiatique, Serie VII, Bd. z8, S. xo6, und die italienische von 
Biguinot, La Cronaca abbreviata ä'Abissinia, Rom 1901, S. 29 
—30. 

II. Bericht in der CiironÜB des Qaudhis, herausgegeben von 

Conzdman, Text S. 24 — 26, Übersetzung S. 135 — 137: 

,,Und in diesem dritten Jahre (des Königs Claudius), im letzten 
Monate der Hebräer, im sechsten koptischen Monate, im Monate 
des größten christlichen Fastens, im Jalire 7035 der Welt, am 
a8. Tage des erwihnten Mmiatet, an einem Mittwoch, kimpfte 
unser Herr Mir Claudius giegpck den Imam AbnM^ Sohn des Ibra- 
him, dessen Soldaten so zahlreich waren wie die Heuschrecken, ja 
noch zahlreicher, denn sie zählten nach Myriaden und Millionen; 
sie, die kampfbereit dastanden, stark wie die Löwen und schnell 
wie die Adler. Unter ihnen waren Reiter zu Pferde, bekleidet mit 
eisernen Panzern. Andere waren zu Fuß, die sich mit Schilden 
verteidigten und Sdiwert und Lanze festfaidten. Wieder andere, 
die den Bogen sfiannten und mit Pfeilen schössen wie die Kbder 
Ephraim. Andere gab es, die mit Feuerwaffen kämpften wie die 
Krieger des Joan (Königs von Portugal) ; und sie erschienen denen, 
die sie sahen, siedend wie ein Kessel, der gen Norden gewandt ist 
(vgl. jeremia I, 13). Andere gab es, die Steine mit Schleudern 
warfen, und alle diese hatten nicht die Gew6hnheit vor dem Kampfe 
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surückziuchrecken. Und zur Kampfeaxeit pflegten su rennen 

naendirocken wie die Jägerhunde, die ilir ecttet Wild gesehen. 
Der Soldaten des M^r Claudius aber waren wenige wie der Leute 
Gideons, die am Wasser ausgewählt waren. Doch es «og mit ihnen 
eine gewaltige Kratt, die dahin rollte wie das Gerstenbrot in das 
Lager Bfidlatie (Richter VII, 13). Der Kdolg Ckudins mm endirak 
nidit vor der Menge des Mohemmedinefheeret, noch vor ihrem 
furchtbaren Anblick, ihrer Entiddonenheit und ihrer Kaltblütig- 
keit; er dachte auch nicht daran, wie sie vorher gelebt hatten, 
wie sie unbesiegliche Feinde besiegt und uneinnehmbare Städte ein- 
genommen hatten, sondern er dürstete nach Kampf mit ihnen wie 
der Hirsch nach Wasserquellen. Und es entbrannte ein beißer 
Kampf swiscfaen ihm imd dem Imam Abmad. Und Gott der 
Höchste — sein Name sei gepriesen I — schmflckte mit Sieg den 
König Claudius — Friede sei über ihm! Und es starb der Imam 
A^mad durch die Hand eines seiner Diener. Und sie töteten viele 
Soldaten von den Turkomanen (d. h, Türken) und von Bar Sa' ad 
ed-Din („Land des Sa'd ed-Din'*, d. i. das mohammedanische Land 
sQdlich von Abesiiiiten, benannt nach dem Könige Sa'd ed^Dln, 
der um 1400 dort regierte)* Und von den übrig gchUebenen Sol- 
daten floh die Hüfte auf dem Wege dem [Nil]strome su mit der 
Gemahlin des Imam Al;imad ; und die andere Hälfte nahm den 
Mait^ammad , den Solin des Imam Ahmad , und übergab ihn der 
Hand des geehrten Königs Claudius, und sie unterwarfen sich ihm 
unter seine Füfie. Er aber erwies sich barmherzig und gnädig 
und ve^^t dem, der ihm Ülid angefügt hatte, nicht mit Bösem, 
sondern tat ilun Gutes wie ein Freund/' 

III. Zusatz zu dem Berichte der „Kurzen Chronik", heraus- 
gegeben und ins Italienische übersetzt von Guidi, Di due fram* 
tnenti relativi alla storia dt Abissinia, Rom 1893, S. 8 — 9: 

„Und ein Franke tötete ihn und schiutt ihm ein Ohr ab, und 
ehe er nadi dem Abhänge von ZanlafS kam, starb er natb dem 
Willen Gottes, um die dritte Stunde, an eitwm BGttwoch. Nadi 
jenem (Franken) kam ein Abessinier und schnitt ihm den Hals ab 
und rühmte sich vor dem Könige, indem er sprach : ,Tch habe ihn 
getötet.' Und da gab ihm der Körüg alle den Schmuck (den GrfiG 
getragen hatte). Aber als er sein eines Ohr nicht fand, sprach der 
König : ,Wo ist sein Ohr?' Da brachte jener Franke sein Otir, und 
(der König) befahl, daü Jener lügnerische Abessinier dem Franken 
allen Schmuck (des Gräfl) geben solle. Und ferner befahl er, dafi 
alle Abessinier ihn ehren sollten und sich vor ihm erheben sollten, 
sei es im Lager, sei es auf dem Markte, an jedem Orte, an dem 
sie ihm begegneten. Das Heer des Gran aber zerstieb." 
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Das Dalmi dieser Schlacht wird in den portugieiischen Quellen 
nicht genannt. Die äthiopischen Berichte stimmen alle darüber 
überein, dafi es ein Mittwoch war. Die Kurze Chronik" gibt den 
17. YakStIt, die Chronik des Claudius den 28. desselben Monats. 
Aber schon B^guinot weist darauf hin {Cronaca abbreviata, S. 29, 
Amn. a)f 4aB dl* Zihl 17 ein Schrdbfcliler für äff tda mßiMm, da 
Vdrhcr ithoa dit Efdgniaae vom 10. YaUtlt erzählt sind. Das- 
selbe Datum, 37. YakStTt, hat auch die Chronik des Sarsa Dengel 
(nach Pereira). Dazu kommt, dafi die „Kurze Chronik" noch an- 
gibt, die Regierung des Claudius bis zu jenern Tage habe 2 Jahre 
5 Monate und 22 Tage gedauert: das ergibt auch wieder den 
27. YakitTt 1543, der d«m ai. Februar entq^ridit und etn llittwoeh 
war. Die Schlacht fand alte ilatt am lOthPoch, deo az. Februar X543« 

Seite 80, Zeile 24 
töteten ihn mit Dolchstichen 
Dieselbe Episode wird von den äthiopischen Chroniken berichtet. 

I. „Kune Chronik'* (Journal Asiatique, VII, Z7, S. 334 u. 18, 
S. zod): 

„Den Joram aber töteten sie, nachdam er zurückgdidirt war» 
auf daß die Rache Israels nicht vergessen werde." 

II. Chronik des Claudius (Conzelman, S. 261 27 u. 1:^7) t 

„Und an jenem Tage, der am Anfang dieses Berichts erwähnt 
ist, als vide, die gegen ihn und gegen das Haus seines Vaters und 
seiner Kutter und gegen alle Kirchen in ihrer Herrsdiafi schlecht 
gehandelt hatten, in seine Gewalt zurückkehrten, da wurden sie 
durch seine Barmherzigkeit und Gnade geschont, und keiner fügte 
ihnen ein Leids zu, ja nicht einmal ein Hund leckte sie mit seiner 
Zunge. Nur einen von ihnen, dessen Bosheit bis an die Wolken 
gereicht hatte, tötete verräterischerweise einer von den portugiesi- 
schen Soldaten, ohne dafi unser König Hfir Claudius — Friede sei 
über ihml — es gewünscht hätte, und gegen seinen Willen." 

Seite 80, Zeile 32 
Abauy 

Der blaue Nil (arabisch Ba^ el-Azraq), der aus der Südecke des 
Tsini-Sees hcrauslUefity aucrst nach SOdosten, dann sich wesiwirts 
und endlich nordwärts wendet^ heiBt bei den Abessiniem AbÜ oder 
AbäwI. 

Seite Si, Zeile 8 
Tiere 

Das sind natürlich die Nilpferde oder Flufipferde (Hippopotamus 
amphibius), die noch heute dort vorkommen. 
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Seite 8i» Zeile 29 
Osterfest 

Ostern fiel im Jahre 1543 auf den 29. B^gSblt od«r 35. Blä», 
also 3a Tage nach der Schlacht von Dembyä. 

Seite 8x, ZeQe 31 
ReiKisition des Sakramentes bis «t seiner Erhebung 
über diesen Otterritiu der katholiachen Kirche veri^eiche man 
Wetter und Wdte^a Xirdieiilenkoa V, S|»elte 1315/131«. 

Seite 82, Zeile 6 

sesam artige Pflanze 

Die Pflanze, aus der die Abessinier ihr öl bereiten, heißt nelilgu, 
d. i. Guizotia oleifera (oder ahyssinica). Die Körner werden in 
e&ieii Matacr getan und Ton den Frauen mit Hölzern xerstoBen; 
es sind meist mehrere bei der Arbeit, die Im Takte gemacht wird, 
wie das Dreechen mit Flegeln^ 

Seite 82, Zeile 23/24 
chaldäische Buchstaben, welche den MeBkanon 

enthalten 

Die äthiopische Hostie enthalt nach mehreren übereinstimmenden 
Berichten keine Buchstaben. Herr Aleka Taje, Lektor des Abeasiiit« 
adien in Berlin, teilte mir «uf meine Anfrage ml^ dafi lUe Abesst« 
Hier dreizehn Kreuze auf die Hostie zu pressen pfl^^ten und daB 
man diese dreizehn Kreuze als Abbild der dreizehn Leiden Christi 
auszulegen pflege: x. Gefangennahme; 2. Backenstreich; 3. Schlag 
auf den Rücken; 4. Tragen des Kreuzes; 5. Entkleidung; 6. An- 
speiung; 7. Verhöhnung; Ö. Annageiung ans Kreuz; 9. Krönung 
mit der Doraenkroiie ; zo. Kreuzigung; zz. Dnrdibolirung mit dem 
Speere; la. Essigtraak am lEreiise; 13. Tod am Kreuse. 

Seite 82, Zeile 30 
dürfen in ihr nicht ausspucken 

Die Portugiesen pflegten in der Kirche auszuspucken, was die 
Abessinier sehr überraschte. 

Seite Sa, Zeile 33 

Ihre Kirche ist rund» mit einer Kuppel 

Die meisten abesnmsdien Ktrchen sind in der Tat rund, nur dM 
AUerheÜigste in der Mitte ist viereckig. Einige der Alteren Kirchen 

125 



Digitized by Go ^v,i'- 



sind aber rechteckig ^ vgl. Littmann und Krencker, Vorbericht 
iif DenttekiH Aktum- Expedition, S. 34 — 3^ ^ Runttmitan 
aind vielleicht dufcfa den runden HMuaertwu beeinfluSL Dm Dach 

ist keine eigentliche Kuppd» sondern hat Kegelform; ^gl. dazu die 

nebenstehende Photographie. Um das viereckip^e Allerheiligste zieht 
sich die erste Rundlialle, das Heilige; darum der Raum für den 
täglichen Gottesdienst. Das Ganze ist dann von einem oder zwei 
Höfen umgeben. Folgendes ist eine von Th. y. Lüpke angefertigte 
Sklste einer tjpieelieii abfneinitcheit Kirche* 




Kirche Madhäng AUm in A<iu«. 



Seite 8a, Zeile 34/35 
ihre Glocken . . . • sind aus Stein 

Im christlichen Syrien pflegte man und pflegt mail «un Teütt 
noch heute die „Gebetshdlser" (Semanterien) ni acblagea» um «mi 
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AufKcn. von v. Lüpke 
Abessinische Kirche, in Adua 




AufRen. von v. LUpkc 

Abessinische Kirchenglocken (Phonolithe) 



I 
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Gottesdienste zu läuten. In Abessinien treten an deren Stelle die 
klingenden Steine oder Phonolithen, die an einem Gestell aufgehängt 
sind ; vgl. dazu die nebeoslibende von Tb. Lfipke aufgenommene 
Photographie. 

Seite 83, Zeile 14 

mit vielen großen Wachskerzen 

Die abessinischen Kerzen sind lang und sehr dünn. Man nimmt 
lange Dochte, die man mit einer dünnen Schicht Wachs umgibt 
und dann sum TtodBom In Reihen «iifbftngt wie in Italien die 
Maccif onL Eine wiche Xerae kann man dann beliebig serkleinenL 

Seite 83, Zeile 22/33 

Wein . . an dem sich das ganse Volk satt trinkt 

Das abessinliche Nationalgetränk ist neben dem braunen Geraten^ 

bier (taUät suwä, selqä) der Honigwein (^ädsch, m?s), an dem 
sich das Volk bei Feierlichkeiten oft stark betrinkt. Man mischt 
Honig mit Wasser, bringt dies durch Hefe zur Gärung und ver- 
stärkt die alkoholische Wirkung durch Hineintun von Blättern und 

Hinda der GAadiO-Pflanae (Rkamnus priiwides, nach Sdnreinfiisth). 

Seite 83» Zeile 31 

Corbam 

Die Hoftie, und danach oft daa fanae Sakrament, heifll im 
Abewfailichen qiurbän „Opfer", ein Wort, das allen aua dem neo> 
testamenfUchen Korben bekannt ist 

Seite 84, Zeile 17/18 

eine sehr große Stadt am Ufer desselben Sees 

Damit kann kaum eine andere Stadt gemeint sein als Gondar, 
das ja im Mittelalter lange die Hauptstadt des abessinlschen Reiches 
war. Nun liegt Gondar freilich nicht direkt am Tsänä-See, aber 
doch in nicht allzugroßer Entfernung. Das hat Castanhoso auch 
wohl nur andeuten wollen. 

Seite 84» Zeile 26 
uns Portugiesen ließ er ein Stadtviertel anweisen 

Die Äthiopische nKuiae Chronik" heriditet üwunal Asiatique^ 

VII, 17, s. 334, und Guidi, Dt du$ framnmtH ftiaHoi aUa sUtfim 
di Abissiniat S. 9): 
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,^cii Fcai^eii nun «riet er vide Dörfer an um ihres Bündnisses 
willen, das sie aus ihrem Lande hergeführt hatte, und weil ein 
großer Eid bestand zwischen A&näf Sagad (d. i. Claudius) und dem 
Könige der Franken, dafi er ihm den dritten Teil Abessiniens geben 
würde." 

Die Kotis von dem Eide ist mir tonet nicht bdmnnt, sie findet 
•ich, eovid ich weiB, nur als Zusete im Guaditchen Fragmente. 
Der Ziiiete mag von einem europ&erfreundlichen Abessinier stammen, 
ebenso wie die Notis aus derselben Handschrift, die oben S. 123 

mitgeteilt ist 

Seite 65, Zeile a 
Leichenfeier 

Die Abessinier pfl^en an den Sterbetagen der Verstorbenen all- 
jähflidi Vficdefkebrende Tetenfeiem mit Schlacht- und Trankopfem 
SU Toranstalten, die man taxkär „Gedächtnisfeier" nennt. Die 
Unterlassung dieser Opfer gilt als Sünde und zieht die Rache der 
Toten nach sich. Dies ist ein Oberrest aus dem abessinischen 
Heidentum, das, wie sich aus der Religion der heutigen abessini- 
scben Heiden nachweisen iai^t, zum groBten Teile Ahnenkult war. 

Seite 85, Zeile 4 

viele Zelte 

Es ist Sitte bei besonderen religiösen Festen, wie z. B. auch bei 
der Wasserweihe (oben S. 23), Zelte aufzuschlap^en, die zum Teil 
zur Aufnahme der heiligen Geräte dienen, 2 um Teil als Wohnungen, 
in denen man, um dem betreffenden heiligen Orte nahe zu sein, 
Obemachtet Im heutigen Ägypten hat man Steinhäuser auf den 
B^^bnispUtzen; dort wohnt man während der Totenfeiern. Hier 
freüicfa haben die Zdte sur Aufnahme der fielen fremden Fest- 
teünehmer gedient. 

Seite 85, Zeile 14 

Kreuzerliöhung 

Das Kreuzesfest (hdiÜa masqal, auch einfach masqal „Kreuz" 
genannt), das zur Erinnerung an die Auffindung des Kreuzes durch 
die Kaiserin Helena gefeiert wird, fällt in der abessinischen Kirche 
aui den 17. Maskarram oder 14. September. Es wird überall im 
Lande unter grofien PesUichlEeiten gefeiert, an denen sich besonders 
die Soldaten au beteiUgen pflegen. 
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Seite 85, Zeile 25 

Asaye Degaläo 

ÜImt dan Tttd AiMäi n^. dte Anmetkutic sn Sdto t% ZeUe 9. 
Da^Upin iMf der Schwager des Königs Lebna Dengel, er hatte 

dessen Schwester Walatta QalamsTs geheiratet. In den äthiopischen 
Chroniken wie auch in der arabischen Geschichte der ,|EfObenuig 
Abessiniens** (8. oben S. X03) wird er öfters erwähnt. 

Sdte 86, Zeöe a6 

Jartafaa 

Ein Land dieses Namens ist nicht bekannt. Pereira vermutet, 
da8 Jartafaa eine Umstellung von Fatajar sei; nun liegt aber 
Ffttagär nicht an der Mawesküst« und aufierdem weit im Süden 
Abciaiiikiii. Dkaa Vcfmutung ist dalier woU anfaugabeo. Am 
Meere östiich von Gmidar wohnen die'Afar, und es wäre möglich, 
dafi in dem zweiten Teile von Jart-afaa der Name dieses Volks- 
staxnmes verborgen wäre. Diese Vermutung ist aber auch nur in 
Ermanglung eines Besseren au^^eiprochen. 

Seite 87, Zeüe 6 
Handwerker 

Das Handwerk wird in Abessinien sehr gering geachtet. Dazu 
kommt noch, daß die Schmiede, wie bei vielen primitiven Völkern, 
als Zauberer gelten; denn die Kunst des Schmiedes erscheint dem 
nalvan Verstand als etwas ObematÜrUches. Aus der deutschen 
Sige ist uns WJelaad dar Schmied bakannt; in Abesainiaa glaubt 
man, der Schmied könne sich in eine Hyäne verwandeln, und diese 
gilt als Geistertier, da sie die Toten frißt und deren Seelen in sie 
übergehen. Die eigentliche Beschäftigung des freien Mannes ist 
wie bei den arabischen Beduinen der Kri^ und die Jagd; mit 
der Hinda Arbeit um Lohn sein Leben au fristen, ist Sache des 
Hdt^an oder Untardrfidktaiii «ia a. B. hauta dar Falaschaa. 

Seita 87» Zaila jaff. 
zwölf Möndisklöster mit ihren Kirchen 

In der Provinz Lästä, östlich vom Tsänä-See, befinden sich die 
barfihmtan Fdaeakircban, ala daran Erbauer dar Reilige und Koaig 
Lällbalä gilt; nach ihm wird dar Ort ancb Lillbati ganaont Ba 
sind In Wirldidikait aif, nidit siHUf: alla sind gana aua dem Pdaan 

LHtaMO, HsMiUtoi *• Dem Chdütvli U Ghm. 9 
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herausgehauen, die Wände, Pfeiler, Altare usw. sind alle aus natur- 
lichem Fels. Jede ist von besonderer Art (Zeile 35, portU|^esisch 
aävoca^), d h. von Teracluedetier GröB« uad Terschtedeoer Be- 
nennuiic nach Hdligcn (advoeapäo). Die Nainea siiid; x. Beta 
Danägel „Kirche der Jungfrauen" ; 3. BetallBriSm „Kirche Mariae; 
3. Beta Madhäne Älam „Kirche des Erlösers der Welt"; 4. BSta 
Masqal „Kirche des Kreuzes"; 5. Beta Gölgütä „Kirche von Gol- 
gatha*'; 6. Beta Qeddüs MTkäel „Kirche St. Michaelis"; 7. Beta 
GabreSl „Kirche Gabriels'' ; 8. Beta Abbä Libänffs „Kirche des Abba 
Liteiioa^*; 9. Beta llarqoiriiss „Kirche dee Mecknrtttt'*; 10. Btt» 
Amniliiiia „IQfche tftt Bmauumd'*; 11. BSta Gisrgls „Kifclie dee 
St. Georg". — KSnig Lalibala regierte zu Anfang des 13. Jahrhunderts; 
bei der Erbauung der Kirchen sollen ihm Engel geholfen haben. 
Genaue historische Nachrichten über ihn haben wir nicht: die 
äthiopische Lebensbeschreibung, die mit den „vielen Schriften'* 
S. 88, Z. 37 gemeiiift leia wird, ist nun grafien Teil legenduisch ; 
sie ist von Perruehon iMraissgegeben und ins Pninsdiitsche fiber- 
setzt, Vis d$ Lalibala, Paris 1893. Genauere Beschreibungen dieser 
Kirchen finden sich bei Rohlfs, Land und Volk in Afrika^ 
Bremen 1870, S. 141 — 146; Raffray, Voya^e en Abyssinie et 
au pays des Gallas Ratas, Paris 1882; derselbe, Les eglises mo- 
nolithes de la viile de LahhelUf Paris x883 (mit Tafeln); Simon, 
L'EÜniopUt ses mmurSf se$ iradUiaM, Pürb 1885, S. 300—317 
(nUt Plänen und Zddinungen). Die Älteste Besdireibung dieser 
merkwürdigen und für die Geschichte der Baukunst hochwichtigen 
Bauten findet sich bei Alrarez, Wahrhaffti^er Bericht von den 
Landen .... des Königs in Eihiopien (vgl. oben S. 1x6), S. 195^2x2. 

Seite 88, Zeile 13 

Abadele 

Pereira vermutet, daß entweder arabisch abba d?r „Klosterprior" 
oder abba d^elle (i. e. da mosie^ro) »^Prior davon" (d, h. von dem 
Kloster) zu lesen sei. Letzteres ist wohl wahrscheinlicher. 

Seite 90^ Ze&e S7 

zwanzig Unzen Gold 

In der ältesten Zeit, zur Zeit des aksumitischen Reiches, etwa 
vom I. bis 7. Jahrhundert n. Chr., hat Abessinien geprägtes Geld 
gdialbt: Colli-, Silber« und KupfisRnOnsen. Des kam ganz aufler 
Gebraiicii, Ihs in nenesitr Zeit die Maria-Theresien-Taier eingeffihrt 
wurden. Im Mittelalter konunen audi dftsrs ,,Unseo Gold'* ia 
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äthiopischen Texten ver* Jetst gdten im eigentiidien AbessbUen 
jene Taler, lenier Selntengcl und Patronen als Geld. Daneben hat 
Menilek eigenes Silbcfgdd prifen lassen, das aber nodi kefaien 
rechten Kurs hat 

Seite 90, Zette 33 
Briefe an den König 

Einer dieser Briefe ist äthiopisch erhalten und von Pereira ver- 
öffentlicht worden. Er lautet in Obersetzung: 

„Im Kamen des dreieinifsn unteilbaren Gottes, der das AnBere 
sidit und das Innsre durchlorseht; der den Starken sdnrach 
madit und den Medergeschlagenen stärkt! Dies Sendschreiben 
ist gesandt von dem König Claudius, dem Sohne des Königs 
Wanäg Sagadf des Sohnes des Königs Näüd, des Sohnes des 
Königs Eskender (Alexander), des Sohnes des Königs Ba-Eda 
IBriSm, des Sohnes des Königs Zai'a Yä'qüb, des Sohnes des 
BMgs Däivlt (David), des Sohnes (d. h. Nachkommen) des Kdnlgs 
Salomen: der Könige Israels — Friede sei über ihnen! Es 

möge gelangen an Johannes, den König von Bertegäl (Portugal), 
der Gott liebt und den Glauben liebt, den Sohn des Königs 2Ja- 
AmmänQgl (lAanuel), des Orthodoxen. Höre über Mikael, deinen 
Diener, der zu uns gekommen ist, den der Gabarna-dor (Gou- 
verneur) mit dem General Do-KrestOvS Dafl^bni gesdiidKt hat, 
um uns sur Zeit des Krieges m helfen. Dieser MikifSl also hat 
sich sehr um Abessinien verdient gemacht und hat um Christi 
willen mit den Mohammedanern gekämpft, indem er sich auf- 
opferte, bis daß ihm sein linker Arm durch einen Flintenschuß 
zerbrochen wurde. Und nachdem er durch den Willen Gottes 
von seiner Krankheit genesen, siehe, da haben wir ihn su Dir 
geschickt Du aber denke der Lid>e Christi und der Liebe su 
uns imd erweise ihm Gutes. Er hat ja deinen Auftrag aus- 
gerichtet wie Petrus, das Haupt der Apostel, und Paulus, die 
Balsanizunge. Und wegen dieser Mühen des Mik^iel Kastauüz 
(Miguel de Castanhoso), den Du geschickt hast, Deinen Diener, 
daB er uns beistehe, und weil er getan hat, wie Du ihm geboten, 
und Deinen Auftr^ nicht vemachlissigt hat, so gedenke Du 
daran und tue ihm das, was sein Herz wünscht und was wir In 
diesem Sendschreiben nicht geschrieboi haben. Wir aber, wenn 
wir eine Kunde über diese Botschaft hören, werden uns freuen 
über Dich und unsere Liebe wird dadurch ▼ollkommen werden.'* 

Za-AmmanüCl ist ein abessinischer Name und bedeutet „der des 
Emmanuel, d. h. des Messias" ; der Name ist also synonym mit Za- 
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KrestGs Christo angehdrige". Claudius oder sein Schreiber 

hat diesen abessinischen Namen für das portugiesische Manuel 
eingesetzt, da Ammänael eben nur für den Messias gebraucht wird. 

Seite 91, ZeOe 86 
viel Gold in Säcken 

Im Westen und Südwesten Abessiniens wird in der Tat, wie 
moderne Reisende berichten, noch heute Gold gewonnen. Auch in 
einheimischen Quellen werden Goldminen in jenen Gegenden er- 

Seite 9X, Zeile 28 
Damut 

Die Provinz Dämut liegt südlich vom Tsänä-See, zwischoi diesem 
und dem blauen Nile (Abai). 




dd xp*uit da gama 

Unterschrift des Dom Christoväo da Gama (nach Pereira, Dos 
feitos de D. Chrietouam da Gama, S. xai). 
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